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- Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung
'ckr. V. sck. Berlin , 17. Juni . Datz der Kon¬

greß der englischen Labour-Party den Aus-
»ahmsatttrag der Kommunisten ablehnen
würde, war vorauszusehen. Ebenso ist es sicher,
datz diese formale Entscheidung keine wesent¬
liche politische Bedeutung im Hinblick auf
die Einstellung Englands gegenüber den
Sowjets hat. Churchill mitsamt seinen La-
bour-Marionetten haben durch ihren Amok¬
lauf in diesem Kriege England in eine voll¬
kommene Abhängigkeit vom Bolschewismus
getrieben, und sie müssen dafür jeden Preis
zahlen, den Stalin verlangt . Sie haben sich
ganz unzweideutig bereit erklärt , dem.Bol¬
schewismusEuropa und den abendländischen
Kulturkreis als Beute zu überlassen, geben
sich aber gleichzeitig der lächerlichen Illusion
hin, datz sie sich selbst wie auf einer sicheren
Insel vor der bolschewistischenUeberflutung
sichern könnten. Der Führer hat einmal pro¬
phezeit, datz die Völker des europäischenFest¬
landes der bolschewistischenBedrohung in
jedem Fall Herr werden würden, und datz,
wenn die bolschewistische Weltrevolution ein
neues Opfer finden werde, sicher England
am ehestendrankommen würde. Die Zukunft
wird zeigen, wie der Führer auch in diesem
Falle die kommendeEntwicklung richtig vor¬
ausgesehen hat.

Den spießbürgerlichen Labour -Demökraten
mag es heute schon zu denken geben, wenn
den 1950 000 Stimmen für die Ablehnung des
kommunistischen Antrages über 700 000
Stimmen sich entgegenstellten, die für eine
Verschmelzung mit den Kommunisten ein¬
traten . Auf dieser Seite der Radikalen stand
immerhin die besonders wichtige Gewerk¬
schaft der Bergarbeiter in fast völliger Ge¬
schlossenheit. Solche Symptome sind aber im
g^ enwärtigen Augenblick nicht das Charak¬
teristischeder Lage. Für sie ist vielmehr in
stärkerem Matze eine Rede bezeichnend, die
der Innenminister Morrison gegen den kopr-
munistischenAufnahmeantrag gehalten hat.
Im Grunde hat Morrison die Erkenntnisse
und Besorgnisse, die auf unserer und der gesamt-
europäischen Seite immer wieder über die
wahre Gestalt und das innerste Wesen des
Bolschewismus ausgesprochen wurden, mit
stärkstem Nachdruck unterstrichen. Als Stalin
kürzlich den Theatercoup der Auflösung der
Komintern auf Anregung Roosevelts in¬
szenierte, da gab sich die politische Oöffent¬
lich keit in England und den Vereinigten
Staaten den Anschein, als ob man das ernst
nähme und nun erleichtert in die -Zukunft
schauen könne. In Wirklichkeit begrüßte man

Ulsus LjttsrkrsurtrSssr
Berlin , 17. Juni . Der Führer verlieh das

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst
Wolz,  Kommandeur eines Flakregiments;
Feldwebel Josef Heinrichs.  Zugführer in
einem Grenadier -Regiment.

Leutnant Friedrich Rupp.  ein bewährter
Jagdflieger , dem der Führer am 24. 1. 1943
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
lieh, ist an der Kanalküste gefallen.

Stalins Tarnungsmanöver nur darum, weil
es der eigenen Nerratsbereitschaft gegenüber
Europa ein Mäntelchen umhängen könnte.
Wie man auch in führenden Kreisen der
englischen Labour-Party diese Angelegen¬
heit in Wirklichkeit beurteilt , das lassen
Morrisons Ausführungen ganz eindeutig er¬
kennen.

Morrison gab ganz offen zu. datz man die
Möglichkeit einer Wiederauserstehung der
Komintern ins Auge fassen müsse. Er selbst,
so sagte er absolut überzeugungsschwach,
glaube nicht daran , weil die kommunistische
Internationale auch im Urteil Stalins Nach¬
teile für die Beziehungen der Sowjetunion
zu anderen Staaten in sich schliche. Der
Labourkongretz hat die Worte Morrisons
schon richtig gedeutet. Der Hinweis auf die

Möglichkeit der Wiederauserstehung der
Komintern sollte ja schließlichdas entscheid
dende Argument gegen den kommunistischen
Aufnahmeantrag darstellen. Man mutz be¬
denken, datz Morrison als Innenminister der
Regierung Churchill angehört und darum
seine Worte etwas vorsichtig formulieren
mutzte. Aber seine Speichelleckereiengegen¬
über Stalin hatten einen unverkennbaren
Unterton. Es klang so, wie wenn Antonius
in der Leichenrede für Cäsar den Brutus
lobt : „Doch Brutus sagt . . . und Brutus ist
ein ehrenwerter Mann, " Datz Morrison und
die anderen Labour-Hauptlinge in Wirklich¬
keit Stalin mit Recht für das Gegenteil
eines ehrenwerten Mannes halten , beweist
die Tatsache, dah sie von seinem System in
England selbst nichts wissen wollen. Um

so schamloser und niederträchtiger ist es,
wenn die Briten , nachdem sie sich selbst in
eine unausweichbare Kriegsnot manövriert
haben, Europa dem Steppennihilismus des
Ostens ausliefern wollen und dabei so tun.
als ob sie an eine Wandlung des Bolsche¬
wismus glaubten. Durch die Tat beweisen
sie, dah sie wider besseres Wissen handeln,
wenn sie die Gefahr der bolschewistischen
Weltrevolution gegenüber Europa bestreite'n,
während sie sich im eigenen Lande mit Hän¬
den und Füßen gegen die Uebergrifssversuche
des Kommunismus zur Wehr setzen, dem sie
auf lange Sicht den Weg bei sich zu Hause
doch nicht werden versperren können. Immer
wieder kommen Nachrichten zu uns , die auf
Symptome der zunehmenden kommunistischen

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Drahtberichtunseres Vertreters
ep. Ankara, 17. Juni . Im Rahmen der

Kammerdiskussion über eine Interpellation
nationalgesinnter ägyptischer Abgeordneter
über die Anwesenheit fremder Truppen in
Aegypten wurden Einzelheiten über das, Be¬
nehmen achsenfeindlicherTruppen bekannt.

Die genannte Interpellation bezog sich auf
militärische und industrielle Einrichtungen
fremder Armeen in Aegypten, und im zwei¬
ten Teil auf das Verhalten der fremden
Truppen , die die Bevölkerung mißhandeln.
Unschuldige verhaften , eigenmächtig Haus¬
suchungendurchführen und Verbrechen gegen
das ägyptischeGesetz ungestraft begehen. Un¬
terzeichner dieser Interpellation waren die
'nationalgesinnten Abgeordneten Abdel Aziz
el Sufani und Fikri Abaza.

Zur Frage der militärischen Einrichtun¬
gen und Industrien fremder Armeen auf
ägyptischemBoden stellte Abdel Aziz el Su¬
fani fest, datz die Armeen sich zu einem Staat-
im Staate entwickelthaben, über ihre eigene
Unabhängigkeit, ihre eigenen Kasernen, ihre
eigene Gerichtsbarkeit, ja über ihre eigenen
Häuser und , Wohnviertel in den meisten
Städten des Landes verfügten, die dem
ägyptischen Staat nicht steuerpflichtig sind,
und dah diese Zustände soweit gediehen sind,
datz neuerdings die ägyptische Regierung
überhaupt nicht mehr über das Hereinströ-
men fremder Truppen , gleich welcher Natio¬
nalität , unterrichtet oder gar befragt wird.

Der Abgeordnete stellte weiter fest, datz
man inerhalb Aegyptens Zwangsrekrutierun¬
gen vorgenommen habe, ohne datz die ägyp¬
tische Regierung dagegen auch nur Protest
erhoben hätte. Aegyptische Untertanen , die
sich diesem Zwangskriegsdienst in alliierten
Heeren zu entziehen suchten, seien von frem¬
der Militärpolizei in Aegypten verfolgt, auf¬
gestöbert und verhraftet worden.

Tatsache sei, so rief der Abgeordnete wört¬
lich aus , dah grohe Teile Aegyptens aus
dem ägyptischenMutterland praktisch heraus-

Igelöst seien. Im Zeichen solcher Tatsachesige¬
schehen Verbrechen, die keine Sühne finden.
So erwähnte der Redner, dah ein nordameri-
kanischerSoldat , der in einer Pension seine
Rechnung bezahlen sollte, den Pensionsinha¬
ber niederschoß,und vom nordamerikanischen
Kriegsgericht freigesprochen wurde, weil es
sich um einen angeblichen Unfall handelte.
In Alerandrien habe ein fremder Soldat
einen Aegypter getötet. Als die ägyptische
Polizei ihn verhaften wollte, sei sie von
Fremden überfallen worden. Nichts sei ge¬
schehen, um dieses Verbrechen zu sühnen.
Ein größerer fremder Truppenverband habe
ein ägyptisches Dorf im Sturm genommen,
Männer getötet und das Dorf völlig ausge¬
plündert . Das gegen den Truppenteil einge¬
leitete Gerichtsverfahren aber sei nieder¬
geschlagenworden.

Aus dem Führerhäuptquartier , 17. Juni.
Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt be¬
kannt : „Von der Ostfront wird nur örtliche
Kampftätigkeit gemeldet. Im südlichen Ab¬
schnitt wurden gestern 24 Sowjetflugzeuge,
darunter zwei durch ungarische Jagdflieger,
ohne eigene Verluste abgeschossen. An der
nordfinnijchen Front wie>en deutsche Trup¬
pen mehrere sowjetischeVorstöße ab. Die
Luftwaffe traf vor Pantelleria ein Handels¬
schiff mittlerer Größe und bei bewaffneter
Aufklärung im nördlichen Atlantik einen
Frachter mit schweren Bomben. Beide Schiffe
erlitten so schwere Beschädigungen, daß ihre
Vernichtung sicher ist.

Britische Bomber griffen in der letzten
Nacht westdeutsches  Gebiet an und ver¬
ursachten durch Bombenwürfe auf Wohnvier¬
tel, insbesondere in Köln,  Verluste unter
der Bevölkerung und Eebäudeschäden. Vier
Krankenhäuser und drei Kirchen wurden ge-

Der zweite Interpellant , Fikri Abaza, er¬
gänzte die Ausführungen des ersten Inter¬
pellanten und verwies darauf , daß die ägyp¬
tische Regierung unter Nahas Pascha in ver¬
fassungswidriger Weise das Recht der ägyp¬
tischen Souveränität preisgegeben habe, als
sie ohne Befragen des Parlaments und ohne
Unterrichtung des Souveräns einen Vertrag
mit den Nordamerikanern abschloß, durch den
diesen ohne jede Gegenleistung auf ägypti¬
schem Territorium außerordentliche Äechte
eingeräumt wurden, die nicht vereinbar seien
mit der Würde, dem Ansehen und der Macht
eines unabhängigen Staates . Fikri Abaza
machte der Regierung Nahas Pascha den
Vorwurf , ihre Pflicht sträflicherweise ver¬
nachlässigt und die Rechte des Parlaments
sowie des Souveräns umgangen zu haben.

troffen. Gleichzeitig führten einzelne feind¬
liche Flugzeuge Störflüge über Nord¬
deutschland  durch. Bombenabwürfe wur¬
den hierbei nicht festgestellt. Nachtjäger und
Flakartillerie der Luftwaffe vernichteten 14
Bomber. Vier weitere feindliche Flugzeuge
wurden gestern ohne eigene Verluste über
den besetztenWestgebieien abgeschossen."

0er ilsliemüllbs Vskrinstklrrderiekl
Rom, 17. Juni . Das Hauptquartier der

italienischen Wehrmacht gibt bekannt:
„DeutscheKampfflugzeuge griffen den Hafen
von Pantelleria an. Auf einige kleinere Orte
der Campagne in Calabrien und Sizilien
wurden vom Feinde begrenzte Luftangriffe
unternommen, die keinen nennenswerten
Schaden verursachten. Südwestlich von
Scircca (Agrigents wurden zwei Flugzeuge
von unseren Jägern ins Meer abgeschossen."

Hur örllicke LsmMligkeil im Osten
lVisc/sp vvurc/sn in5gs5cimt42 ls »nc//ic:Z«6 ^/ugrsugs oirgsscliorrsn
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Aus dem Führerhäuptquartier » 17. Juni . Der Führer
übermittelte dem Reichsverweser des Königsreichs Ungarn Nikolaus
von Horthy zu seinem 75. Geburtstag in einem herzlich gehaltenen
Handschreiben seine und des deutschen Volkes aufrichtigsten Glück¬
wünsche.

Im Januar 191k. SchwereGranaten ziehen
ihre gefahrbringende Bahn von dem über
2000 Meter hohen Locven, einem Berggipfel
des Zwergstaates Montenegro , tief hinab gen
Tattaro , einem der bedeutendsten Stützpunkte
der österreichisch-ungarischenFlotte . Der Berg,
dessen einzige Zugangsstratze gesprengt und
durch Festungswerke gesperrt ist, mutz genom¬
men werden. Egerländer und Bosniaken ste¬
hen unter Feldmarschalleutnant Trollmann
bereit. Aber ohne entsprechende Artillerie¬
vorbereitung ist das Wagnis nicht zu unter¬
nehmen. Mörser und Haubitzen versuchenver¬
geblich, die Batterien auf dem hohen Felsen
zum Schweigen zu bringen. Selbst den Turm¬
geschützen der österreichisch-ungarischenLinien¬
schiffe bleibt ein Erfolg verfügt, weil ihnen
ein Steilfeuer , wie es hier notwendig wäre,
nicht möglich ist.
- Da läßt ein Linienschiffskapitän die Schot¬

ten seines Schiffes aus der einen Seite voll
Master laufen , bis dieses 40 Grad Schlag¬
seite ausweist. Nun haben die Geschütze den
richtigen Schutzwinkel, um die montenegri¬
nische Felsenstellung wirkungsvoll unter
Feuer nehmen zu können. Als schließlichan
einem der nächsten Tage eine Granate dort
oben das Hauptmunitionsmagazin trifft,
dessen Explosion den ganzen Felsen erschüttert,
ist auch der letzte Widerstand der Montene¬
griner gebrochen, und die österreichisch-unga¬
rischen Bataillone stürmen die für unein¬
nehmbar gehaltene Stellung.
. Dex Linienschiffskapitän, dessen kluger Ein-

. fall dle Voraussetzung für die Besiegung der
Ftinde auf dem Locven schuf, hietz Nikolaus
Horty von Nagybanya . Seit dem 1. März
1920 ist er Verweser des Reiches der Ste¬
phanskrone. Am heutigen 18. Juni wird er

»" O4« b»—-- t»

Szolnok als Sprößling einer protestantischen
Familie altungarischen Adels geboren, wurde
er mit 14 Jahren Seekadett und durchlief als
tüchtiger Seeoffizier eine überraschendschnelle
Karriere . 1909 ernannte ihn Kaiser Franz
Joseph zu seinem Flügeladjutanten . Als je¬
doch die Schüsse von Serajewo den ersten
Weltkrieg auslösten, da hielt es den talen¬
tierten Offizier nicht mehr bei Hofe. Er
wurde Kommandant des Kriegsschiffes
„Habsburg" und dann des Kreuzers „No-
vara". Die erfolgreiche Beschießung von
Porto Corsini, di« Versenkung einer Trans¬
portflotte in S . Giovanni di Medua und
der Durchbruch durch die feindliche Tperr-
linie in der Straße von Otranto , wobei
fünf britische Ueberwachungsdampserversenkt
wurden, sind untrennbar mit dem Namen
des tapferen Seeoffiziers Nikolaus von
Horthy verknüpft.

Am 14. Mai 1917 erntete er mit einem
aus den Kreuzern „Novara ", „Helgoland"
und „Saiba " sowie zwei Torpedobooten be¬
stehenden Geschwader, das er vom Flagg¬
schiff „Novara " aus befehligte, in der See¬
schlacht von Otranto neuen, unvergänglichen
Ruhm. Er nahm den Kampf gegen eine fast
doppelte Uebermacht auf, wobei er — was
ein Novum in der Seekriegsgeschichtedar¬
stellte — zum erstenmal Nebelapparate ver¬
wandte. Horthy wurde dabei selbst verwun¬
det, führte das Schiff jedoch weiter, bis ihn
eine Gasvergiftung und ein Ohnmachtsanfall
zwangen, das Kommando abzugeben. Aber
auch dann beteiligte er sich noch an der
Führung des Gefechts. Der Erfolg war . datz
die Gegner plötzlich abdrehten und das öster¬
reichisch-ungarische Geschwader, dessen Flagg¬
schiff schwer beschädigtworden war , als Sie-
K->» Anfang 1918 übernahm

Nikolaus von Horthy als Vizeadmiral das
Kommando über die gesamte österreichisch¬
ungarische Flotte , legte es jedoch beim Zu-
sammenbruchder Donaumonarchie nieder.

Er zog sich auf sein Gut in Kenderes zu¬
rück. Im Frühjahr 1919 erhielt er einen

8cl»er1-Vi!äeräjen8t
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neuen Ruf zum Dienst am Vaterland . Gegen
die von dem Juden Bela Khun am 21. März
1919 in Budapest errichtete bolschewistische
Terrorherrschaft war in Südungarn eine
gegenrevolutionäre Regierung entstanden,
die ihm den Auftrag zur Neubildung einer
Armee gab. Er führte diesen Auftrag durch,
übernahm im Herbst 1919 den Oberbefehl
und ja- « 1t iaiäar Ar« « a« 18-

1919 in Budapest ein. Der bolschewistische
Spuk wurde hinweggefegt. Am 1. März 1920
wählte die ungarische Nationalversammlung
mit überwältigender Mehrheit den Armee¬
führer Admiral von Horthy zum Reichs¬
verweser.

Karl von Lothringen-Bourbon, als König
von Ungarn Karl IV., war in die Schweiz
geflüchtet. Als er seine Stunde gekommen
glaubte und am 26. März 1921 nach Buda¬
pest zurückkehrte, um seine Ansprücheauf den
Thron geltend zu machen, lehnte der Reichs¬
verweser, der dadurch außenpolitische Gefah¬
ren für das Land und auch Unruhen im In¬
nern befürchtete, die Forderungen Karls ab.
Es kam zu Kämpfen, in denen der König
und sein Anhang unterlagen . Die Entente
verbannte Karl dann nach Madeira . Durch
ein im Juni 1937 beschlossenesGesetz wurde
die ungarische Verfassung abgeändert und
der Reichsverweser erhielt dadurch eine
staatsrechtliche Stellung , die weit über die
anderer Staatspräsidenten hinausgeht — ein
Zeichenfür die Achtung und Liebe, deren sich
Nikolaus von Horthy in der ungarischen Be¬
völkerung erfreut.

Horthy verfolgte stets eine Politik der
Freundschaft zum Reich, die auch in mehr¬
fachen Staatsbesuchen in Deutschland zum
Ausdruck kam. Er stellte sich und sein Lcknd
an die Seite der Achse im Kampf gegen den
bolschewistischenWeltfeind und schickte Hon-
vedtruppen auf die Schlachtfelder des euro¬
päischen Schicksalskamvfesim Osten. Seine
und des ungarischen Volkes Haltung fand
des Führers Anerkennung durch Verleihung
des Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz am
11. September 1941 und des Goldenen Grotz-
kreuzes des DeutschenAdlers im April 1942
an den greisen Reichsverweser.

Wenn die ungarische Nation heute den 75.
Geburtstag ihres verdienstvollen Staatsfiih-
rers begeht, dann gedenkt auch das deutsche
Volk mit herzlichen Glückwünschen dieses
Mannes auf dem Kommandoturm des un¬
garischenStaatsschiffes.

1»8ek Kutderlet

44»̂ ZMee
Das Bild des Führers in einem soeben er»

schienenen Buch von Karl Hederich
Von Hermann ^ kner

Wie oft schon wurden wir erinnert an jenen
hundertsten Jahrestag der Völkerschlachtbei
Leipzig, der in ganz Deutschland und also
auch in der stolzen und freien Hansestadt
Bremen  im Oktober 1913, gebührend ge¬
feiert wurde. Wir Jünglinge von damals
aber waren nicht zufrieden mit den Massen-
chören und den Festgirlanden, sondern fühl¬
ten dumpf, datz diese Fassade etwas verdecke.
Wer doch vor hundert Jahren hätte leben
dürfen, so gestanden wir zu dieser Hundert¬
jahrfeier , denn eng und allzu vorgezeichnet
schien uns das Dasein im Deutschland der
Eründerjahre . Wir ahnten damals nicht,

datz ein Jahr später der Krieg uns in Er¬
lebnisse schleuderte, wie sie größer und tiefer
keine Generation erfahren hat . Vom dama¬
ligen Weltkrieg über Inflation , Weimarer
System, Kampfzeit bis zum heutigen zweiten
Weltkriege und dem uns Daheimgebliebene
schwer treffenden Bombenkrieg ist es eine
Steigerung , die wir nur mit tapferem Her¬
zen und hartem Sinn überwinden werden.

Wie schnell also, das wollten wir mit un¬
serer Erinnerung sagen, beantwortet das
Schicksal einen Wunsch, es den Ahnen gleich¬
tun zu dürfen, ja noch härter sich bewähren
zu müssen. Auch der Knabe AdolfHitler,
der für  des Volkes Größe und seine Helden
von jeher begeistert war und der sich in die
Geschichte der Deutschen versenkte wie kaum
einer, hat das unruhige Gefühl gehabt, zu
spät geboren zu sein, um noch in großen
Taten sich erweisen zu können. Bei ihm aber
waren solche Stunden Ahnung späterer
großer Bestimmung.  Er war vom
Schicksal ausersehen, sein Volk in dem schwer¬
sten Entscheidungskampf" der Geschichte zu
führen.

Es ist schon oft gesagt worden, datz spätere
Geschlechter uns darum beneiden werden,
Zeitgenossen Adolf Hitlers gewesen zu sein.
Man wird später mehr vom Führer wissen
als wir Heutigen, die wir uns ihm mit
einer gewissen Scheu nähern , weil wir alle
fühlen, daß hier alle positiven Kräfte eines
Volkes sich in einem Genius  verdichtet
haben. Und doch möchten wir gerne etwas
von dem Menschen  Adolf Hitler misten.
Bei aller verständlichen Zurückhaltung hat
Karl Hederich  einen solchen Wunsch er¬
füllt. Ein Büchlein von 64 Seiten , heraus-
aeqeben vom Bibliographischen In¬
stitut Leipzig,  beantwortet manche
Fragen , die dem Führer qelten, Fragen nach
Geist, Wesen und Herz Adolf Hitlers . Man
kann über dieses Büchlein keine Betrachtung
anstellen, sondern man erlebt  es , man ist
so angesprochenvon allem, was Karl Hede¬
rich sagt, datz man dieses Büchlein hüten
möchte wie ein kleines Schatzkästlein.

gendzeit und seine Entwicklung zum Politiker
selbst geschildert. Was er in seiner Zurück¬
haltung nicht sagen wollte, das erfahren wir
durch dieses Büchlein. Wir lesen davon, wie
das Schicksal ihn hart anpackt, wie der Kna¬
be kurz hintereinander Vater und Mutter
verliert und wie sein Juqendtraum , Maler
zu werden, um dem Drängen seiner Seele
in Gemälden und Bildern Gestalt zu geben,
zerrann. Die Begabung aus dem Gebiet der
architektonischenGestaltung führte ihn auf
die Baustellen, denn er will Baumeister wer¬
den. Hier als Bauarbeiter , denn so mutzte
er ohne Geldmittel beginnen, geriet er dann
in die Welt des Proletariats , die Welt der
Jllusionslosigkeit. Hier in Wien erkannte er
Nicht nur die Notwendigkeit einer sozialen
Befriedung, sondern auch die der Einigung
aller Deutschen. Hier erkannte er vor allem
die beiden Gefahren für die Existenz des
deutschenVolkes: Marxismus und Ju¬
dentum.  Mit seherischem Blick erkannte
er damals die Zeichen der Zeit . sah die Be¬
reitschaft der vielen, spürte den Aufbruch
des Volkes. Damals hat er wohl seine Be¬
rufung schon geahnt.

„Die Angst befällt ihn vor der Ruhe und
Enge eines bürgerlichen Daseins. Warum
lebte ich nicht hundert Jahre früher in den
Freiheitskriegen , klagt er an, womit habe
ich die Niedertracht des Schicksalsverdient,
im Angesicht des Wetterleuchtens einer ge¬
waltigen Zeit einer bürgerlichen Zukunft
ausgeliefert zu sein?" Die Schüsse in Sera-
,ewo nehmen ihn beim Wort : in München,
wo er damals weilte , meldet er sich als
Oesterreicher, freiwillig und ist vier Jahre
Frontwldat , bis seine Gasvergiftung vom
14. Oktober 1918 ihm den Anblick der Schan¬
de und Auflösung des kaiserlichen Deutsch¬
lands entzieht. Gehärtet in vielen Schlach¬
ten getroffen durch manches Leid. hört Adolj
Hitler den Ruf des Schicksals, die deut-
iche Revolution  begann.

Wir Zeitgenossen kennen alle den einzig¬
artigen Weg des Führers . Aber wie schwel
er war . wie nur das Bewußtsein, vom Schick-
,al berufen zu sein für eine große Aufgabe
den Führer immer wieder stark machte zr
diesem Kampf, das lesen wir in diesem Büch¬
lein. Lesen von dem Widerhall in Millioner
Deutschen, von der Liebe und Verehrung
von den offenen Herzen, wenn er durch der
Rundfunk zu seinem Volke spricht. Wohe,
lolche Wirkung kommt? Houston Stewar
Chamberlain hat es 1923 mal so ausgedrückt
als er dem Führer begegnet war : „Sie er
warmen die Herzen. Der Fanatiker wil
überreden. Sie wollen überzeugen, nur über
zeugen— und darum gelingt es Ihnen auch
Daß Deutschland in der Stunde seiner höch
sten Not sich einen Hitler gebiert, das be
zeugt sein Lebendigsein." Und ein Jahi
,pater schreibt Chamberlain : „Hitler gehör
zu den seltenen Lichtgestalten, zu den gan
durchsichtigen Menschen. Er ist ein große:
A " einfacher^  das gehört zu seine:
Wahrhaftigkeit . Man kann bedeutende Men



schen in zwei Klassen unterscheiden , je nach¬
dem das Herz oder der Kopf vorwiegt . Hitler
würde ich entschieden zu den Herzmenschen
rechnen . Er liebt das Volk , er liebt das deut¬
sche Volk mit inbrünstiger Leidenschaft ."

Karl Hederich sagt es so : ..Viele haben
ihn zwar noch nie von Angesicht zu Ange¬
sicht gesehen und sind doch zutiefst von ihm
erfüllt . Es ist das Fluidum,  das von ihm

Menschen in Deutschlandausgeht und alle
irgendwie erfaßt . Er ist überall , wo Deutsche
sind , allgegenwärtig ." Der Führer will kei¬
nen Byzantinismus . Er sagte einmal : „Ich
bin nichts weiter und will nichts weiter sein
als ein Mann , der sein Volk aus seiner Not
und seiner tiefsten Schande befreit hat und
der , wenn die Allmacht es ihm vergönnt,
diesem seinem Volk den Weg in eine große
Zukunft bereiten will ." Er will keine Schwär¬
merei , keine Phantasten , denn er sagt : „Der
Nationalsozialismus ist eine kühle Wirk¬
lichkeitslehre ." So kommt zu seinem
leidenschaftlich bewegten Herzen ein ebenso
harter Wille und eine kalte Entschlossenheit.
Wir Heutigen haben sie häufig genug ge¬
spürt.

Die Dienstbarmachung der Technik , des
Führers enges Verhältnis zur Kunst , seine
Liebe zur Architektur , durch die „seine Na¬
tur ihre Ergänzung zu den inneren Gesich¬
ten des Staatsmannes und des großen Volks-
iübrers sucht," seine Fähigkeit , sich durch
Minik entspannen und schöpferisch anregen
zu lassen , das Kräftesammeln in der Natur
des Oberfalzberges , viele Einzelzüge des
Menschen Adolf Hitlers , der auch von dem
Humor reichlich Gebrauch macht , das alles
erleben wir in dem Buche . Aber dann kommt
Karl Hederich zu dem Tiefsten : „Die ent¬
scheidende Gabe des Führers ist die Kraft
seiner Intuition,  jener Kraft , die das
untrügliche Kennzeichen jeder echten großen
Persönlichkeit ist und die erlaubt , unabhängig
von der Ratio in die tiefen Zusammenhänge
hinter der Welt der Erscheinungen zu
schauen." Adolf Hitler hat selbst einmal Ver¬
trauten gesagt : Es sei gänzlich falsch , wenn
die Menschen annehmen , er mache die Poli¬
tik, und ordne die Dinge so aus . daß sie sich
zu den Erfolgen dann zusammenfügen . Nichts
weniger als das tue er . Sein Erfolg beruhe
vielmehr darauf , daß er die Fähigkeit be¬
sitze. die Dinge eher zu erkennen
und zu sehen als andere.  Er glaube,
daß die Entscheidungen des Lebens schon ge¬
fällt sind , bevor sie den meisten Menschen
sichtbar werden . Dieses Schauen dessen , was
kommt , und ihm mit Tapferkeit . Klugheit
und ganzer Lebenskraft begegnen , um sich
zu behaupten und sein Schicksal zu meistern,
das sei das Entscheidende ."

Auch die . nachtwandlerische Sicherheit , mit
der der Führer sicki in Gefahren bewegt , als
ob . in  wahrem Sinne des Wortes eine
schützende Hand über ihm liege , hat in der
G e fü h l s v e r b u n d e n h e i t mit dem
Schicksal ihren Ursprung . Daraus kommt
sein starker Sendungsglaube : „Er glaubt
an seine Berufung , an seine Aufgabe
im deutschen Volk , von der er in allem , was
er tut und denkt , vollkommen durchdrungen
ist." Vor einem gefährlichen Flug sagte er
einem Warner : „Ich verstehe Sie nicht . Se¬
hen Sie , ich bin überzeugt , daß die Vorse¬
hung mich zu einer großen Aufgabe bestimmt
hat . Sie wird nicht zulassen , bevor
ich sie erfüll thabe , daß miretwas
zustöß  t ." ,

In diesem Kriege hat Adolf Hitler sich in
letzter Bewährung und Vollendung des
Fllhrertums auch als ein großer Feldherr
offenbart . „Männer seines Ausmaßes ", so
sagt Karl Hederich , „ruft das Schicksal nur
auf den Plan . wenn es sich gleichzeitig an¬
schickt, dem Gang der Geschichte eine
neue Wendung , eine neue Rich¬
tung zu geben.  Alle Ideen seines politi¬
schen Genies leuchten als Feldherr noch ein¬
mal in einem neuen und sicher für die Welt
noch strahlenderem Glänze auf ." Er hat die
Erfüllung seiner Bitte , die er an seinem 60
Geburtstag an das Schicksal richtete , erfah¬
ren : ihm das Schwert anzuvertrauen , wenn
es schon nicht anders sein soll . daß es zur
Entscheidung über ihn aufgerufen werden
solle , ob sein Werk Bestand haben solle und
ob die Gesinnung und die Treue des deut¬
schen Volkes für seine vom Schicksal vorge¬
sehene Aufgabe groß und echt genug sind.

Auf alle Proben , denen seine Beharrlich¬
keit . sein Glaube an sich und die Aufgabe
unseres Volkes ausgesetzt wurden , hat er die
Antwort am 30. Januar 1042 in Berlin
selbst erteilt : ..Siege ertragen kann jeder
Schwächling . S chi ck sa l s s ch l ä g,e aus¬
halten . das können nur die Star¬
ken,  und die Vorsehung gibt nur denen den
letzten höchsten Preis , die es fertig bringen,
mit diesen Schicksalsschlägen fertig zu wer¬
den ."

Telegrammwcchsel zwischen Ribbentrov und
Bubak . Aus Anlaß des zweiten Jahrestages
des Beitritts deß unabhängigen Staates Kroa¬
tien zum Dreimächtepakt sank» zwischen dem
ReichSminister deß Auswärtigen von Nibben-
trvp und dem kroatischen Außenminister Budak
ein in herzlichen Worten gehaltener Telegramm
Wechsel statt.

England stellt seine Schuhproduktion sür die
nächste« Monate «in . teilte , wie „Daily Tele¬
graph" meldet , der Präsident des britischen
Schuhhandelsverbandcs aus einer Tagung in
London mit.

knglsmk Verrat ill neuer Lsleucklullg
(Fortsetzung von Seit « 1)

Unterwühlung in England hindeuten . Die
Geister , die man rief , wird man nicht wieder
los.

Es sind nicht nur die Labour -Hciuptlinge,
die insgeheim Stalin mißtrauen , wenn sie
auch nach außen genau das Gegenteil sagen,
auch Roosevelts Marineminister Knox hat
sich soeben in einer Weise vernehmen lassen,
die deutlich erkennen läßt , wie er im in¬
nersten Herzen die Möglichkeit einer dauern¬
den Zusammenarbeit mit den Sowjets be¬
zweifelt , wenn jetzt auch im Hinblick auf die
Kriegsnotwendigkeit die amerikanische Agi¬
tation das Gegenteil behaupten muß . „Wir
müssen ", so sagte Knox . „unsere Macht mit
anderen Nationen zum Einsatz bringen , doch
müssen wir , wenn es sich als notwendig er¬
weisen sollte , auch bereit sein . sie unabhängig
zum Einsatz zu bringen ." Es ist tatsächlich
ein hundsgemeiner Schwindel und eine er¬
bärmliche Niedertracht , wenn die britissch-
amerikanische Agitation es immer wieder der
Weltöffentlichkeit so darzustellen versucht , als
ob der Pakt mit dem bolschewistischen Teufel
und die Bereitschaft , den innerasiatilfchen
Nihilisten die Polizsihervschaft über Europa
zu geben , in Wirklichkeit eine harmlose Sache
sei.

Noch einmal hoffen die Briten , mit der in
früheren Zeiten erfolgreichen Methode ihres
Imperialismus durchzukommen , indem sie
nämlich andere Staaten vorschicken, die Ka¬
stanien aus dem Feuer zu holen , um später
ihre Verbündeten als betrogene Betrüger
stehen zu lassen . Der polnische Emigranten¬
klüngel dürfte sich nach allem , was sich im
Zusammenhang mit den Enthüllungen um
Katyn abgespielt hat . heute kein« Illusionen
mehr in dem Sinne machen , daß England
für den früheren Verbündeten , der den Welt¬
krieg im Auftrage Englands entfesseln mußte,
auch nur noch einen Finger gegenüber den
bolschewistischen Beuteanspriichen rühren
wird . So wie dem polnischen Emigranten-
tlllngel wird es auch den französischen Ver¬
rätergeneralen ergehen . Allerdings hat so¬

eben der König von England , der in Nord¬
afrika die englischen und amerikanischen
Truppen besucht , am zweiten Tage seines
Aufenthaltes Giraud und de Gaulle als Gäste
zum Frühstück geladen . Aber die beiden Her¬
ren dürften bei dieser Gelegenheit selbst das
Gefühl gehabt haben , daß letzt der englische
König in Nordafrika sich dort wie der Haus¬
herr aufführt , ähnlich wie vor einigen Mo¬
naten Roosevelt in Tasablanca , Und daß die
Franzosen selbst auf dem Boden ihres frü¬
heren Imperiums jetzt nur noch die Rolle
von Fremdenlegionären spielen dürsten.
Wenn in dieser erniedrigenden Situation
Giraud und de Gaulle nach dem brüder¬
lichen Shakchands vor dem Photographen,
das sie vor einiger Zeit veranstalteten , sich
nunmehr wieder mit rasender Wut in den
Haaren liegen und sozusagen einen neuen
Krach im weltpolitischen Hinterhaus insze¬
nieren , so kann das schließlich niemand in
der Welt mehr anders als lächerlich emp¬
finden . Was ist das in der Tat für ein kläg¬
liches Bild . wenn der neu gebildete fran¬
zösische „Regieruntzsausschuß für die natio¬
nale Befreiung " überhaupt nicht zu einer
vollzähligen Sitzung zusammentreten kann,
weil immer einer der beiden Ka -mpfhähne
böse ist oder mit dem Rücktritt droht , wenn
Vermittler zu einem Einigungsfrühstück ein¬
laden , um dann mit ihrom Menü und ihren
Weinen allein sitzew zu bleiben , alles das,
weil Giraud und de Gaulle sich gegenseitig
nicht über den Weg trauen , sich vielmehr
spinnefeind bleiben und jeder für sich die
alleinige und ausschlaggebende Kontrolle der
französischen Kolonialarmee , will sagen der
französischen Fremdonlegionäre , entweder im
Dienste Englands oder der Vereinigten
Staaten beansprucht.

Entweder oder — hier ist allerdings noch
ein weltpolitischer Hintergrund der grau¬
sam lächerlichen Posse in Algier zu erkennen.
Zu diesem Thema bringt das „Echo de Tan¬
ger " eine interessante Darstellung : „England
und Amerika verfolgen in Nordafrika teils

leiche , teils divergierend « Ziele . Einig find
sie nur in dem Bestreben , die Bildung einer
starken französischen Autorität im Kolonial-
reich Frankreichs zu verhindern . Roosevelt
hat nach den ostasiätischen Verlusten seine
Augen auf den afrikanischen Markt geworfen
und sich Casablanca und Dakar als Aus¬
gangspunkte gesichert . Wenn er gegenwärtig
in den übrigen Teilen Nordafrikas scheinbar
den Engländern die Vorhand läßt , dann nur,
weil er genau weiß , daß England bei
Kriegsschluß auf alle Fälle der Verlierer
fein wird . Churchill , der dies durchschaut , will
sich nun um jeden Preis die Mittelmeer¬
route sichern, wozu er Algier und Bizerta
gebraucht . Er hat Algerien und Tunesien
wie britische Dominions durchreist , und es
ist bezeichnend , daß er die finanzielle Unter¬
stützung de Gaulle « durch England hervorhob,
jedoch die Frage einer Anerkennung des
Algier -Komitees als Regierung offen ließ.
Mit den französischen Volksfrontregierungen
hat England besonders leichtes Spiel gehabt.
Daher mußte de Gaulle geloben , die „fran¬
zösischen Freiheiten " wieder herzustellen.

Im Rahmen der englisch -amerikanischen
Auseinandersetzung allerdings sind Giraud
und de Gaulle nur lächerliche Marionetten.
Der englische König hat nur englische und
amerikanische Truppen , nicht aber die fran¬
zösischen Fremdenlegionäre besucht. Auf dem
englischen Labour -Kongreß sagt « Morrison,
daß man zu keiner Einigkeit gelangen könne,
indem man Dinge zusammenbringe , die zu¬
einander im krassen Gegensatz stünden . Als
er zur Illustration hinzufügte , daß schon
genug Verwirrung um de Gaulle und Giraud
bestehe , antwortete ihm schallendes Gelächter.
Das ist charakteristisch dafür , wie wenig ernst
man in England selbst den Streit der fran¬
zösischen Verrätergenerale nimmt . Heute lacht
man in England , aber der Tag wird kommen,
wo diesen Herrschaften das Lachen vergehen
wird . hinter dem sich eine abarundtieke Ge¬
meinheit , eine schamlose Heuchelei und eine
verräterische Verbrechergestnnung verstecken.
Einmal wird Abrechnung gehalten.

kolilik äsr ottenen lür in Vstssien
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Tokio , 17. Juni . In einer Ansprache vor
dem Haushalts -Ausschuß des japanischen
Unterhauses , der am Donnerstag zusammen¬
trat , legte Außenminister Schigemitsu die
leitenden Grundgedanken der japanischen
Außenpolitik angesichts der neuesten Ent¬
wicklungen dar , die in der Rede des Pre¬
mierministers Tojo im Reichstag aufgezeigt
wurde . Schigemitsu erklärte , daß der Auf¬
bau einer großostastatischen Wohlstands-
sphiire eine vollkommene politische Einheit
und Zusammenarbeit aller Völker Ergßost-
asiens , d. h. einer Milliarde Menschen , be¬
deutet . Auf dem Gebiete der Wirtschaft werde
im Gegensatz zu der monopolitischen Politik
der gelchlossenen Tür der anglo -amerikani-
schen Mächte eine Politik der offenen Tür
in Ostasien verfolgt.

Aus die Frag « , in welcher Weise das Au-
ßenmlnistenum die Erklärungen Tojos . Ja¬
pan sei bereit , den Völkern der Wohlstands-

re volle Unabhängigkeit oder das Recht
er Teilnahme an der Regierung zu ge¬

währen , in der Praxis durchzuführen ge¬
denke, erklärte Schigemitsu , das Ziel einer
vollkommenen Einigung von einer Milliarde

teilen und die Ehinssen und Japaner zum
Kampf gegeneinander aufzuhetzen . Japan
habe sein Versprechen abgegeben , ein « solche
zerstörende Politik durch die Schaffung einer
großostasiatilchen Wohlstandssphäre zu be-

könve nurdurch i lEiZ °"^ iteren Verlauf feiner Rede kam
bin" großostastattschen Wohl - Schigemitsu auf Japans Verbündete in Eu-

^ ^ ? sphare erreicht werden . Eine Milliarde ôpa zu sprechen und erklärte , daß Deutsch-
Men >chen m Erogostasten seien jehl erwacht land und Italien in Europa die Beschützer

Tatsache erkannt , baß der der Rassen seien . England habe bereits ge-
Eer Wohlstandsfphare oder die zeigt , daß es auf die Interessen der kleinen

Sicherheit der darin liegenden Volker ohne Nationen nicht bedacht sei.
eine erfolgreiche Wetterführung des Krieges ^ Abschließend erklärte Schigemitsu . daß Ja-

Die Engländer , Amerrka >ner pans konstruktive Politik » die auf der Ee-
unv Ni >ed>erlander hatten , wie di>e Geschichte rechtigkeit ausgebaut ist, bestimmt von der
gezeigt habe immer eine Politik des ..teile ganzen Welt begrüßt werde . Die neue Po-
»Mb herrsche" verfolgt . Die britische Herr - >litik sei der einzige Weg . den Japan als
jchaft in Indien sei z. B . auf der Politik große Nation beschneiten kann . „Ich glaube
aufgebaut , das indische Volk zu teilen . Be - fest, daß die Schaffung einer ' großostasiati
sonders in Ostasten seien die Analo -Ameri - schen Wohlstandsjpbö - "" .
kaner ständig bemüht , die Völkerstämme zu Wiedergeburt Oftast

äre die Morgenröte einer,
tens bringen wird .'/ ^

kilotk über Slilgsrisvs
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Sofia , 17. Juni . Der bulgarische Minister¬
präsident Filoff gab in einer Sitzung der
bulgarischen Regierungsmehrheit eine Über¬
sicht über die außenpolitischen Beziehungen
seines Landes . Er betonte , daß zwischen Bul¬
garien und der Türkei angesichts ihrer Neu¬
tralitätspolitik die traditionelle Freundschaft
herrsche. Zwischen Rumänien und Bulgarien
hätten gewisse Differenzen wegen der An¬
wendung des Vertrages von Crayova bestan¬
den , die aber durch die neuen Abmachungen
beseitigt worden seien . Durch die gegenseiti¬
gen rumänisch -bulgarischen Besuche der letz¬
ten Zeit seien die Beziehungen zwischen den
beiden Ländern herzlicher geworden . Die
traditionelle Freundschaft zwischen Ungarn
und Bulgarien sei noch mehr vertieft wor¬
den . Ministerpräsident Filoff betonte wei-

Lursn unä vrilen
ep . Lissabon , 17. Juni . Der Premiermini¬

ster der südafrikanischen Union , Jan Chri¬
stian Smuts , verteidigte auf einer Partei-
vevsammlung am Mittwoch die Entsendung
südafrikanischer Truppen nach Uebersee . Der
ehemalige Finanzminister der südafrikani¬
schen Hertzog -Negierung . N . C . Havenga . er¬
klärte zur gleichen Zeit im Verlauf einer
Wahlrede im Oranje -Freistaat der Buren,
die „Afrikander -Partei " stehe zu ihrer bis¬
herigen Politik der Neutralität der Union.
Der Verlauf des Krieges habe bewiesen , daß
es für Südafrika sehr wohl möglich gewesen
wäre , neutral zu bleiben . — Diese beiden

Leäslilssme ksäs äes sckvsäisckm König8
psrLÜri/ic/iS 5 kinges/ksn iür c/ks ^/sutro/itöt"

Drahtbericht unseres BertrctcrS
hw . Stockholm , 17. Juni . Die Königs-

Geburtstagsfeier in Stockholm endete mit
einer politisch bedeutsamen Kundgebung Gu¬
stafs V. bei einem großen Empfang von Tau¬
senden von Abgeordneten aller Berufsorga¬
nisationen , Parteien und sonstiger Zusam¬
menschlüsse . Im Schloßhof hielt der König
eine Ansprache , in der er sagte : „Es ist für
mich im Herbst meines Lebens nicht leicht,
unter den jetzigen schwierigen politischen Ver¬
hältnissen in der Welt den richtigen Kurs
zu halten im Streben nach Erhaltung von
Frieden und Freiheit für unser geliebtes
Vaterland . Ich wünsche hiermit offen zu er¬
klären . daß ich und meine Regierung völlig
einig waren in dem , was geschehen ist und
was nicht geschehen konnte und durfte . Es
ist meine bestimmte Absicht , daß ein konsti¬
tutioneller König unter gewöhnlichen nor¬
malen Verhältnissen nicht als Führer in der
einen oder anderen Richtung auftreten sollte
außer in Ausnahmefällen . Aber in der jetzi¬
gen großen Weltkrise habe ich es für meine
unabweisbare Pflicht erachtet , durch persön¬
liches Eingreifen bei mehreren Anlässen dem
Lande aus den Schwierigkeiten der Stunde
zu helfen . Das ist bisher durch Gottes Gnade
und mit Hilfe meiner Mitarbeiter in der
Regierung auch geglückt . Die Gefahr ist noch
nicht überwunden , aber ich hoffe , daß das
für mich so wertvolle Vertrauen , das mir
in diesen schweren Jahren von meinem schwe¬
dischen Volk erwiesen worden ist, nicht ent¬

täuscht werden soll . Wenn wir nur alle einig
zusammenhalten , bin ich überzeugt davon,
daß wir ehrenvoll durch den Sturm hindurch-
kommen werden ."

Ministerpräsident Hansson sagte in seiner
Ansprache : „Das Volk hat vernommen , daß
der allerwärmste Wunsch Eurer Majestät da¬
hin ging , Schweden vor den Verheerungen
des Krieges zu schützen. Das Volk hat ge¬
wußt , daß Eure Majestät mit aller Macht
sich um den Frieden bemüht haben , einen
ehrenhaften Frieden mit gewahrter Freiheit
und Selbständigkeit . Eure Majestät befanden
sich hierbei in vollem Einklang mit Ihrem
Volk und dieses dankt heute seinem König
besonders für seine unablässige Fürsorge ."

Die nationalistische Zeitung „Dags Posten"
bemerkt zu der Königsrede , daß solche Aus¬
nahmen , wie der König sie erwähnte , wahr¬
scheinlich bei häufigeren Anlässen eingetreten
seien als das Volk ahne . — Die politische
Tendenz der Erklärung ist in der Tot ganz
klar besonders gegenüber den jüngsten An¬
würfen von englischer und englandhöriger
Seite . Es handelt sich um eine Zurückweisung
interventionistischer Treibereien und zugleich
um eine Ablehnung aller Vorwürfe , als ob
sich Schweden wegen der Nichtbeteiligung an
dem plutokratisch -bollschewistischen Krieg ge¬
gen Europa zu entschuldigen hätte.

Als vielleicht besten Kommentar zu der
Rede des Königs veröffentlicht die Stock¬
holmer Presse am Donnerstagmorgen den

ter , daß die englisch -amerikanische Agitation
genau so schädlich und gefährlich für Bul¬
garien sei wie die kommunistische , daß Bul¬
garien mit Aufmerksamkeit die Entwicklung
der Geschehnisse verfolge und bereit sei , das
Seine zum Endsieg beizutragen.

Filoff sprach dann über den geplanten
bulgarischen Volksbund und bemerkte , daß
dieser keine Partei , sondern ein politisches
Zentrum sein soll . in das sich alle Bulgaren
zur Bewältigung der großen Aufgaben , die
ihnen die Gegenwart auferlege , sowie zum
Kampf gegen die antistaatlichen und anti-
nationalen Elemente hineinstellen müssen.
Es sei notwendig , einen Ausschuß zu ernen¬
nen , der die Gründung des Volksbundes vor¬
bereiten soll.

Tatsachen sind charakteristisch für den Gegen¬
satz zwischen dem burisch -süda-frikanischen
Volk und dem landfremden Bvitentum , das
unter der Führung von Jan Smuts im
Schlepp Englands dahinsegelt.

80 vj etpolsn kuläigen vluttsln ä8tsUn
Stockholm , 17. Juni . Der „Bund der Po¬

len in der Sowjetunion " hat an Stalin ein
Dankschreiben gesandt , das von der berüch¬
tigten Bolschewistin Wassilewska und dem
Anführer der polnischen Sowjetarmisten , dem
Juden Berling , unterzeichnet ist. — Sie ver¬
sprechen darin , „die Freundschaft zwischen den
beiden Völkern mit ihrem Blut zu besiegeln ."

vom englischen offiziösen Reuterbüro ver¬
breiteten Auszug aus dem neuesten Droh-
artikel des „Daily Expreß " gegen die Neu¬
tralen und speziell gegen Schweden mit der
Behauptung , daß kein Staat in dem jetzigen
Krieg neutral bleiben dürfe sowie mit der
Androhung , daß die Alliierten künftig vor
keinem Erenzpfahl haltmachen würden . Kö¬
nig Gustaf hat auf alle diese Erpressungs¬
versuche . die Schweden für den — allerdings
irrealen --- Fall eines angelsächsisch -sowjeti¬
schen Sieges mit Rache und Dumping be¬
drohen sowie auf die unentwegte Spekula¬
tion , Regierung und Volk m allen feind¬
lichen oder neutralen Staaten voneinander
zu trennen , eine unmißverständliche Antwort
gegeben.

In den Berichten über die Teilnahme des
Auslandes an den schwedischen Geburtstags¬
feiern nehmen Auszüge aus der deutschen
Presse einen großen Platz ein — mit Recht,
denn offenbar ist nirgendwo , wie z. T . auch
in den schwedischen Berichten zum Ausdruck
kommt , an dem Ehrentag des schwedischen
Staatsoberhauptes so herzlich teilgenommen
worden , wie in Deutschland . Das Handschrei¬
ben des Führers und die ehrenden Worte
des Sprechers der deutschen Außenpolitik , so¬
wie die würdigenden Betrachtungen der
deutschen Zeitungen bilden in der Tat eine
einzigartige Huldigung für den 86jährigen
Monarchen . Neben dem prächtigen Nürnber-
aer Lebkuchen , den die in Nürnberg lebenden
Schweden geschickt hatten , war die Hambur¬
ger schwedische Kolonie besonders bemüht ge¬
wesen . dem König ihre Anhänglichkeit zu
beweisen . Als einzige auslandsschwedische Ge¬
meinschaft hatte sie eine Deputation mit
Fahne nach Stockholm geschE.

Offenbar dachten sie an das Blut der 12 000
polnischen Offiziere , die im Walde von
Katyn unter den Genickschüssen der Henker
Stalins endeten . Die schlotternde Angst vor
dem gleichen Schicksal scheint die polnischen
Kommunisten in der Sowjetunion zu jeder
Selbsterniedrigung fähig zu mächen.

Iksilsnä slsudl l,8l rn üsn Lnäsisg
Bangkok , 17. Juni . Der thailändische

Außenminister Vichit Valhakarn erklärte zur
Rede des Ministerpräsidenten Tojo , worin
dieser feierlichst engste Zusammenarbeit Ja¬
pans mit Thailand auf militärischem , wirt¬
schaftlichem und politischem Gebiet versprach.
„Ich bin nicht im geringsten darüber im
Zweifel , daß es Japan ehrlich meint : ich
kann ebenfalls Japan unserer Aufrichtigkeit
versichern ." Der thäilandischc Außenminister
fuhr fort : „Thailand wird alles tun , um dem
verbündeten Japan zu helfen : mein Land
hatte von jeher den festen Glauben an den
Endsieg . Inzwischen waren amtliche zivile
Kreise tief beeindruckt von Japans Angebot
weiterer Zusammenarbeit , um den lang¬
gehegten Wunsch des thailändischen Volkes
nach einer nationalen Entwicklung in die
Wirklichkeit umsetzen zu können ."

v8L.-8ek1Hskr1SLMt unlsr 2snnur
m. Berlin , 17. Juni . Es wird jetzt bekannt,

daß Admiral Land , der Leiter des USA .-
Kriegschiffahrtsamtes , von der Zensurbe¬
hörde unter Kuratel gestellt sei, weil er allzu
offenherzig für die nordamerikanische See¬
herrschaft nach dem Kriege eingetreten sei.
Er hat in Sän Franzisko kürzlich verlangt,
daß die Vereinigten Staaten eine Handels¬
flotte haben müßten , die keiner anderen nach¬
stehe. Dieser Satz ist, wohl auf englischen
Einspruch , vom Zensor gestrichen worden , ob¬
wohl , wie „Wallstreet Journal " dazu
bemerkt , die Vereinigten Staaten bereits
Ende nächsten Jahres in der Handelsflotte
England weit überflügelt und dreiviertel
aller Ozeandampfer in Händen haben wür¬
den . Auch augenblicklich sei die amerikanische
Handelsflotte schon größer als die englische.
Derartige Weisheiten können die Engländer
jeden Tag in den amerikanischen Zeitungen
lesen . Um so auffälliger ist es . daß eine hohe
amtliche Persönlichkeit wie der Admiral
Land wegen solcher Aeußerungen der Zensur
verfällt . , _

EbileuisKe Regiernngserklürung . Die nach
dem Rücktritt des Innenministers Beltrand um¬
gebildete chilenische Regierung betont in einer
Erklärung , datz der Präsident der Republik
weder die Absicht habe, mit anderen Staats-
antoritäten in Konflikt zu gerate » , noch das
Prestige und die Vorrechte beS Parlaments
schmälern wolle .

l̂ eue Tilerstur
„Deutsch« Zerstörer versenkten in der Ba « ntS-

Ger . . Unter diesem Titel gibt der Verlag
von E. S . Mittler und Sohn , Berlin 1043, ein
80 Seiten starkes Heft zum Preise von RM . 2.—
heraus , das sich durch eine überaus reichhaltig , ge¬
staltete Illustration von allein 60 Selten beson¬
ders auszeichnet . Die Bilder vom Einsatz der 6.
Zerstörer-Flottille im Nordmeer im Jahre 1841
vermitteln anschaulich den Einsatz für verschie¬
dene Sicherungsausgaben im Kattegntt und Skn-
gerrak sowie in den Gewässern Südnortveaens.
„S. Zerstörer-Flottille in Bergen sammeln , so
lautete der Befehl , den jeder der Funker der fünf
Zerstörer ungefähr gleichzeitig sandte, als die Flot¬
tille dazu bestimmt war , die Sicherung unseres
Nordflügels gegen den drohenden Kriegsausbruch
mit Sowjet -Rußland am Eismeer zu übernehmen.

Oustav Kaütt

ckr. m. Berlin , 17. Juni . ( Eigener Draht¬
bericht ) In der Wochenzeitschrift „Das Reich"
beschäftigt sich Reichsminister Dr . Goebbels
mit der Tatsache , daß im Kriege nicht nur
das Volk . sondern zeitweilig auch die Re¬
gierung die Pflicht hat , zu schweigen . Es
gibt gewiß Phasen der politischen oder mili¬
tärischen Entwicklung , in denen schon ein
Wort zuviel das größte Unglück anrichten
kann . Nicht , als wenn dieses Wort der Wahr¬
heit wegen nicht ausgesprochen werden
dürfte . Es darf nicht ausgesprochen werden
wegen des zweifellosen Nutzens , den der
Gegner gerade daraus ziehen kann . Gerade
in den Perioden des Krieges , die bestimmte
Abschnitte abschließen und neue einleiten , ist
Schweigen mehr als Gold . Kein Mensch kann
der Führung des Reiches den Vorwurf
machen , daß sie in einer kritischen Lage ein
offenes Wort scheute. Dr . Goebbels betont,
daß er wohl der einzige im Amt befindliche
Minister eines kriegführendes Landes sei,
der sich allwöchentlich an eine breitere
Öffentlichkeit wendet , um in genau fixier¬
ten Ausführungen seine Meinung zu diesem
oder jenem akuten Problem auszusprechen.
Trotzdem sind aber auch einer Publizistik
bestimmte Grenzen gezogen , die da verlaufen,
wo das nationale Interesse beginnt.

Dr . Goebbels verweist dann auf die im
deutschen Volk Serbreitete falsche Auffassung,
daß allein der Regierung das Recht zum
Irrtum abgesprochen werden müsse . Gewisse
Kreise verlangen , daß sie nicht nur eine vor¬
handene Lage richtig analysiert , sondern auch
die Zukunft genau und zutreffend voraus¬
sagt . Aus dieser überspannten Forderung
resultiert nun eine Reihe von Irrtümern
und Fehlschlüssen , die dringend einer Klä-
rung bedürfen . Es kann nicht bestritten wer¬
den . daß die deutsche Führung wäbrend die¬
ses Krieges die wenigsten falschen Prognosen
gestellt tzat. Das geht auch daraus hervor,
daß man ihr dies im feindlichen Ausland
am häufigsten zum Vorwurf macht . Es gibt
nur wenige Menschen , die im September
1939 den Verlauf des Krieges richtig vor¬
ausgesehen haben . Don einem Teil des deut¬
schen Volkes sind zweifellos sowohl seine
Dauer als auch seine Erfolge falsch einge¬
schätzt worden . So hat auch ein Teil unse¬
res Volkes dies« oder jene Entwicklung des
Krieges nicht ganz richtig vorausgesehen.
Jedenfalls haben wir aber schon bei Be¬
ginn dieses Ringens gewußt , daß wir um
unser Leben kämpfen müssen , und daß es
vieler Öpfer bedürfen werde , um der damit
verbundenen Gefahren Herr zu werden , wäh¬
rend die britische Regierung von einem rei¬
zenden Krieg und sozusagen einem Spazier-
gang nach Berlin sprach.

Allerdings ist das englische Volk solDen
folgenschweren Irrtümern gegenüber un¬
empfindlicher als wir . So singen auch die
Engländer noch heute ihr Lied von der Sieg¬
friedlinie , ohne Arges dabei zu empfinden.
Sie verzeihen ihrer Regierung jeden Irrtum.
Diese dagegen ist eifrigst an der Arbeit » der
deutschen Führung auch das kleinste ver¬
meintliche Versehen anzukreiden , in der Hoff¬
nung , damit den Beifall eines gewissen Tei¬
les des deutschen Volkes zu finden.

Wenn ein Teil unserer öffentlichen Mei¬
nung sich, was die Dauer des Feldzuges an¬
langt , im Osten nach der negativen Seite
hin verschätzte , so hat er sich im Westen nach
der positiven Seite hin verschätzt. Die mili¬
tärischen Siege der Achsenmächte haben - nur
den einen Nachteil , daß sie zu kurz ausein«
ander folgten , deshalb zu gewissen Selbst¬
verständlichkeiten wurden . Dies hat nicht
nur unsere eigene , sondern auch die äußer-
deutsche öffentliche Meinung vollkommen ver¬
wöhnt . Daher rührten auch die psychologi¬
schen Schwierigkeiten , denen wir häufig be-
(segnen.

Trotzdem ist es aber von ungeheurem ma¬
teriellen Vorteil , daß wir sie früher erran¬
gen , weil sie die Möglichkeit gaben , unser
Kriegspotential schon frühzeitig entsprechend
auszuweiten . Für einen so tiefgreifenden
materiellen Kriegsnutzen kann man schon
einen psychologischen Nachteil in Kauf neh¬
men . Den daraus entspringenden Vorteil im
einzelnen darzulegen , v̂erbietet aber das
Kriegsgeheimnis . Kürzlich ist zum ersten
Male andeutungsweise eine Bilanz über die
deutsche Rüstungsproduktion abgelegt wor¬
den . Es konnte aus naheliexgenden Gründen
dabei nur mit Verhältnissen , nicht aber mit
absoluten Zahlen aufgewartet werden . Es
gibt außerdem noch eine ganze Menge von
günstigen Umständen , die wir zu unserem
Vorteil verbuchen , ohne öffentlich daöon
sprechen zu können . Es ergibt sich die Si¬
tuation , daß , während sich die Nachteile der
Kriegführung von selbst herumsprechen , und
zwar manchmal stärket , als sie überhaupt
vorhanden sind, die Vorteile unter dem
Schleier des Krtegsgeheimnisses verborgen
bleiben müssen . Die Regierung steht hier
einer äußerst ungünstigen Position der öf¬
fentlichen Meinung gegenüber . Trotzdem dms
sie aber ihr Schweigen nicht brechen , solange
auch nur die geringste Gefahr besteht , daß
dadurch ein nationales Interesse verletzt
werden könnte.

Es gibt kein klar umzauntes Gebiet tät¬
licher und militärischer Führungsgeheimnisse,
in das jedes unbefugte Eindringen verboten
ist. Jeder Arbeiter , Ingenieur , Politiker oder
Soldat , der in die Sphäre der Krieasgehetm-
nisse Einblick nimmt , hat die Pflicht zu
schweigen , und zwar auch dann , wenn er
unter Preisgabe seines Wissens offenbaren
Unsinn in Gesprächen über die politische oder
militärische Lage richtigstellen könnte . Für
ihn gilt das gleiche wie für die Führung,
die auch manchmal schweigen muß , obwohl
sie in der Lage wäre , durch ein einziges
Wort eine ganze Menge von Irrtümern und
Unklarheiten zu beseitigen . Sie schweigt aber
im Vertrauen auf die Beständigkeit des Vol¬
kes, denn man braucht nicht in jeder Einzel¬
frage des Krieges recht zu haben . Entschei¬
dend ist nur , daß man an seinem Ende recht
behält . Ueber den Krieg auf der Weltbühne
hat jeder das Recht zu urteilen , über den
Krieg hinter den Kulissen sollte nur der ur¬
teilen , dem alle Möglichkeiten zur Einsicht¬
nahme in die Probleme offenstehen . Aus
bester Kenntnis der .Dinge , so schließt Dr.
Goebbels , können wir mit ruhigem Gewissen
sagen , daß unsere Chancen auch auf diesem
Schauplatz denkbar günstig stehen . Wir
müssen sie allerdings wahrnehmen . Das
kgnnen wir aber nur , wenn wir sie nicht
durch leichtsinniges Gerede gefährden . Schwei¬
gen ist hier mehr als Gold und Reden nicht
einmal Silber , sondern meistens nur Blech.

0rno » no«I Verlnr « Srewer Leitnii ». AS 6 »»-
6 w d 8 . Srewen
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Ein neuer Schlug der USA gegen die Mittel - und

jüdamerikanische Wirtschaft

Dar Hanbelsdepartment der USA . hat eine soge¬
nannte kraue Liste aufgestellt mit den Namen der¬
jenigen Mittel - und slldamerikanischen Firmen , die die
Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten augenblicklich
spekulativ ausnutzen In Washingtcn wird die An¬
sicht vertreten , daß die übrigen amerikanischen Länder
bei ihrem Export nach Nordamerika „ gewisse Opfer"
bringen mühten . Schon mit den sogenannten Schwarzen
Listen hat man den Handel in den übrigen amerikani¬
schen Staaten aus das schwerste geschädigt . Die Firmen,
die mit den Achsenmächten irgendwie einmal zusammen¬
arbeiteten , wurden aus die Schwarze Liste gesetzt und
boykottiert . Im Zeichen der sogenannten Politik der
guten Nachbarschaft , wie sie von Roosevelt gepredigt
wird , verlangen jetzt die Nordamerikaner von den
Mittel - und südamerikanischen Exportfirmen , daß ste
ihre Waren mit geringen oder mit gar keinen Gewinnen
nach den Vereinigten Staaten schicken. Der Handel von
Mittel - und Südamerika nach dem Norden ist ohnehin
schon auf ein Mindestmaß gesunken . Die Amerikaner
nehmen nur noch kriegswichtige Rohstoffe , bestimmen
aber für diese Gütermengen diktatorisch die . Preise.
Was nebenher läuft , soll auch noch möglichst mit " Verlust
verkauft weiden . Nur so ist das Wort von den „ ge¬
wissen Opfern " zu verstehen , die die übrigen ameri¬
kanischen Länder bringen müssen . Die Firmen , die sich
dagegen auflehnen , kommen auf die Graue Liste , d . h„
ste werden aus dem Warenverkehr mit der nord-
amcrikanischen Union herausgedrückt . Das ist ihr Ende.
Wollen ste nicht untergehen , wüsten sie sich dem Preis¬
diktat der Amerikaner fügen . Das wird zur Folge
haben , daß diese Firmen Nach und nach dem Bankrott
zutreiben : darauf arbeitet aber Washington hin , das
seine Direktiven von der jüdischen Wallstreet bezieht,
weil die jüdischen Eeldfiirsten und Krieasgewinnler
auch möglichst viel Mittel - und südamerikanische Firmen
unter ihre Kontrolle bringen möchten . Ein sehr be¬
quemer Weg . diese Firme » in das USA . -Joch zu zwin¬
gen , ist das jetzt erfundene System der Grauen Listen,

MsMg Ü88 au»6I1>1SlIÜ1!l8 Mll klMllSlilSllÜ
In Berlin fand unter Vorsitz von Direktor Otto

Braun die dritte Verwaltungsratssitzung der Deutsch-
Griechischen Warenausgleich » geseli¬
sch a f t lDegriges)  statt . Aus den eingehenden
Berichten der Geschäftsführer war zu entnehmen , daß
sich die Zusammenarbeit mit den griechischen und ita¬
lienischen Stellen besonders gut entwickelt habe . Die
Dcgriges arbeitet mit einem Personalapparat von etwa
48 Personen . Durch ihre Tätigkeit sei es möglich ge¬
worden . die für das Reich besonders wichtigen Ein¬
fuhren aus Griechenland zu verbilligen und sicherzu¬
stellen . Durch die nach kaufmännischen Grundsätzen ent¬
wickelte Organisationsform der Gesellschaft konnte ist
sich der Praxis der Eeschiiftsbeziehungen der deutschen
und griechischen AushandclsfirMcn beweglich anpassen.
Eingriffe in die individuellen Beziehungen zwischen
Lieferanten und Abnehmern seien nicht erfolgt . Die
Degriges und ihre Niederlassungen tätigen keine eigenen
Geschäfte , sie habe vielmehr die Privatinitiative » im
Außenhandel nachdrücklichst gefördert.

vis kpllMMWil llk8 MlllÜ8
Anordnungen des Reichsforstmeister»

Der Reichsforstmeister hat eine Reihe von Anord¬
nungen erlassen , deren Ziel es ist , neben der not¬
wendigen Konzentration der Kräfte die schonendste
Behandlung der im Walde " vorhandenen Rohstoff¬
reserven sicherzustelle » . Die Mehceinschläge der letzten
Jahre ' haben sich gebietsweise sehr verschieden aus-

ewirkt : auf die Dauer ist deshalb ein Ausgleich der
tasten innerhalb des Eesamtwaldb - sitzes des Reiches
anzustreben und vorzusorgen , daß eine genügende R e -
ferne  an national und wehrwirtschaftltch besonders
wichtigen Holzsorten für die Zukunft erhalten wird.
Es wird daher eine Prüfung der derzeitigen Ertrags¬
fähigkeit und der künftigen waldbauliche » Einschlags-
mög 'ltchkeiten in den Waldungen aller Besitzarten im
Walde angeordnet . Die Prüfungen erstrecken sich im
übrigen auf den gesamten öffentlichen Waldbefitz und
auf die Privatwaldungen Daneben werden Bestimmun¬
gen über eine vorsorgliche Zukunftsplanung getroffen.
Die Forstmänner werden verpflichtet , ihre Kräfte wie¬
der verstärkt für die Arbeiten an der Holzpkvduktion
einzusetzen . Ein möglichst unschädlicher Vorratsbau mutz
auch im totalen Krieg gleichzeitig von äußersten An¬
strengungen im produktiven Aufbau begleitet sein . Ne¬
ben der Pflege des Waldes werden deshalb auch zeit¬
gemäße waldbauliche Kulturmaßnahmen als vordring¬
liche Kriegsaufgaben herausgestellt . Zur Unterstützung
dieser Arbeit werden für das ganze Reich einige wald-
bauliche Schulungsbcauftragte bestellt , zu deren Auf¬
gaben vor allem die Anlage von Beispielflächen gehört.

llei' leiiiiiiiMÄl'is im 08i>s«m
Aus dem Bericht der Ostland -Faser

Der Verwaltungsrat der Ostland -Faser GmbH, » Riga,
trat unter dem Vorsitz von Präsident Kehrl , des Ee-
Neralreferenten im ReichswirtschaftsministeriUM , zusam¬
men , um den Bericht der Geschäftsführung für die
Tätigkeit im vergangene » Jahr entgegenzunehmen . Der
Ostland -Faser ( Gründung 3V. 9 . 1941 > wurde mit ihrer
Einweisung durch den Ncichdkommissar für das Ostland
die Aufgabe zugewiesen , die Faserrohstoffe zu erfassen
und der Kriegswirtschaft nutzbar zu machen , die Indu¬
striebetriebe ireuhänderisch zu verwalten und zu len¬
ken sowie die militärischen Dienststellen und die Zivil¬
behörden bei der Bewirtschaftung zu beraten Da in
ihrer Leitung von Anfang an Personalunion
Mit der Ostfafer GmbH in Berlin bestand , war engste

. Fühlung mit den obersten Reichsbehörden dauernd ge¬
währleistet . So konnten die >941 vorgefundenen Roh¬
stoffe nach den militärischen und wirtschastspolitischcn
Notwendigkeiten planmäßig eingesetzt werden . Ebenso
wurde mit den laufend anfallenden landeseigenen Faser¬
stoffen , vor allem Flachs und Wolle, »erfahren.
Die bei der Rohstofferfassung anfangs unerläßliche
Zentralisierung wurde bald weitergehend durch die
Privatinitiative deutscher und einheimischer Einzel«

. firmen und Agenten ersetzt.
Bei der I n d u st r i e war , um ihre Wettbewerbs¬

fähigkeit innerhalb der europäischen Leistungsgemein»
schuft herzustellen , eine grundlegende Reorganisation
erforderlich , die trotz der durch die Frontnähe gesteiger¬
ten Kriegsschwierigkeiten zu einem wesentlichen Teil
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15 . Juni 1 .90 2 .66 1 .97 2 .40

18 . Juni 1 . 82 2 .68 1 .91 2 .37
17 . Juni 1,82 2,64 1,89 2,40

schon durchgeführt ist Betriebe mit veralteten tech¬
nischen Einrichtungen wurden stillgelegt , andere zu¬
sammengelegt , zugleich wurden die zersplitterten Pro¬
duktionsprogramme vereinfacht , und neuzeitlich « Pro-
duktionsmethoden eingeführt . Nach Abschluß der im
Gang befindlichen innerbetrieblichen Durchiationalisie»
rung wird die Ostland -Faser zwar eine wesentlich
kleinere  Anzahl von Betrieben , als seiner Zeit
übernommen , betreuen ; diese aber werden »oll lei¬
stungsfähig sein und können schrittweise der Privatisie¬
rung zugeführt werden

m. aekigviis Mus ü-ü
Nach dem Bericht des Vorstandes der M . Achgelis

^öhne A -G . Wesermünde - E . , ist das abgelaufene Ge¬
schäftsjahr 1942 recht zufriedenstellend verlaufen . Ein¬
schließlich Vertrag beträgt der Ueberschuß 19 889 RM.
Aus dem Reingewinn sollen wieder 8 Pzt . Dividende
gleich 18 888 RM gezahlt und der Rest vorgetragen wer-
den . Der Eefolgschaftskasse wurden 14 66l RM zuge¬
wiesen . Die 25 . HV genehmigte die Regularien.

Saline Liineburz und Ehemisch « Fabrik A - S , Sän «-
bürg . Laut Bericht errichten Produktion und Umsatz die
Vor,ahrshöhe nicht .- Die Erzeugnisse fanden im In « und
Ausland durchweg guten Absatz . Es verbleibt - in Rein-
gewinn von 88 188 (»4 629 ) RM , der sich um den Bor-
trag auf 128 893 ( 129 445 ) RM erhöht und zur Aus-
schuttung von wieder 8 Pzt . Dividende laut HV -Be-
schluh verwendet wird.

vsgemelil 'loliteii
Bewirtschaftung im Leukungsbereich Tabak . Die An¬

ordnung 2/43 der Reichsstelle für Tabak ist geändert
und in anderer Fassung ( RA Nr . 13« von , 1S Juni)
neu erlassen worden . Zu Bewirtschaftungsstellen im
Leukungsbereich Tabak und Kaffee wurden bestimmt

die Fachuntcrgruppen Zigarettenindustrie , Zigarren«
industrie und Rauch - , Kau - und Schnupftabakindustrie
sowie die Eruppenarbeitsgemeinschaft Tabak und Tabak¬
waren in der Reichsgruppe Handel , sämtlich Berlin.
Sie sind ermächtigt , die Befugnisse des Reichsbeauf¬
tragten für Tabak und Kaffee auf einer Reihe genau
umrissener Gebiete auszuüben . Diese Ermächtigung gilt
auch gegenüber N i ch t m i g l i e d e r n der zu Bc-
wirtschastungsstellen bestimmten Fachuntergruppen.

Der Preis für Jnlandsmai » im Eetreidewirtschafts-
jähr 1943/44 . Im Verkllndungsblatt des Reichsnähr¬
standes Nr . 36 vom II Juni teilt die Reichsstelle für
Getreide , Futtermittel und sonstige landwirtschaftliche
Erzeugnisse mit , daß der Verkaufspreis des Erzeugers
für Körnermais inländischer Erzeugung für die Zeit
vom 1. September 1943 bis 31 . August 1944 28 RM je
188 Kilogramm beträgt und sich für solchen Mais , der
auf Grund von Anbauverträgen geliefert wird . welche
bis 31 . Juli 1943 abgeschlossen sind , auf 28 Rüst je
188 Kilogramm erhöht . Er gilt für inländischen Körner¬
mais mit einem Feuchtigkeitsgehalt von 15 bis I « Pzt.

Im Teicken 6er VVekrertiictiliguNA
Leistungssport und vormilitärisch « Erziehung,

beidem aus dem sruchtbaren Boden der Breiten-
arbeit , sind die beiden tragenden Säulen der Lei¬
besübungen in der Hitlerjugend . Nach dem Früh-
jahrs - ReichSsportwettkamvs solgt im Juli ein
Reichswettkamps , der das Schwergewicht aus die
vormilitärische Ertüchtigung legt . Bom 29 . bis 31.
Juli tritt in Stralsund die Marin « -HJ . zum
6 . Reichswettkompf an . Die Gebiete entsenden
hierzu ihre beste Mannschaft , bestehend aus einem
Steuermann , zehn Wettkämpfern und einem Er¬
satzmann . Die Hitlrrjungen destreiten fünf see-
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Zu allen Zeiten war in kriegerischen Ta¬
gen die Heimat erpicht auf Meldungen , die
von der Front kamen . Die Nachrichtenüber¬
mittlung ließ aber in früheren Kriegen recht
zu wünschen übrig und noch während des
Feldzuges 1870/71 mußte die Bevölkerung
oft lange warten , bis eine Siegeskunde an
Ort und Stelle eintraf . Nur in den größeren
Städten ging es etwas rascher, die Zeitun¬
gen bemühten sich, durch Telegrammanschläge
und Extraausgaben eine freudige Meldung
möglichst schnell zu veröffentlichen.

Wie groß das Interesse des Publikums an
solchen Kriegsdepeschen war , bezeugt eine
Einführung , die die Theater getroffen hat¬
ten : In der Regel trafen die Telegramme
von der Front erst in den Abendstunden
ein , weshalb die Theater eigens Boten zum
Telegraphenamt schickten, die nichts zu tun
hatten , als auf eine Nachricht zu warten.
Traf eine solche ein . rannten sie sofort in
die Musentempel und übergaben die Sieges¬
meldung dem Spielleiter , Der ging dann
mitten während der Vorstellung selbst auf
die Bühne oder schickte einen Schauspieler
vor das Rampenlicht , der mit großem Pa¬
thos den Inhalt der Depesche verkündete . ,

Es kam vor , daß Liebeshändel plötzlich
unterbrochen oder kriegerischen Handlungen
auf der Bühne eingestellt wurden , daß der
Tenor seine Arie nicht mehr zu Ende sang
und „Wallenstein " einige Minuten länger
am Leben blieb , weil er vor seinem Tobe
noch rasch dem Publikum den neuesten
Frontbericht verkünden mußte , den er mit
folgenden Worten einleitete:

„Meine Herrschaften , mir ist soeben der
ehrenvolle Auftrag erteilt worden , Ihnen
eine Nachricht vom Kriegsschauplatz zu über¬
mitteln , welche jedes patriotische Herz mit
Jubel und Freude erfüllen muß . . . !" Und
dann durchbrauste ein Jubel ohnegleichen
den Theatersaal , man trampelte mit den
Füßen , klatschte sich die Hände heiß, , um¬
armte seinen Platznachbarn , auch wenn die¬
ser wildfremd war , die Orchestermusik spielte
einen Tusch oder begann ein vaterländisches
Lied , das dann laut mitgesungen wurde.
Erst nachdem dieser Freudenausbruch eini¬
germaßen verebbt war , konnte das Spiel
auf der Bühne wieder fortgesetzt werden.
Wallenstein wurde nun endlich ermordet,
Liebesszenen , die so jäh ausgesetzt werden
muhten , wurden wieder langsam in Gang
gebracht , aber die Aufmerksamkeit des Publi¬
kums war nicht mehr die gleiche als vorher.

Nicht selten kam es vor , daß das Stück
überhaupt abgebrochen werden mußte , weil
die Theaterbesucher in ihrer Begeisterung
nicht mehr zu halten waren und auf die
Straße liefen , die Schauspieler in vollstän¬
digem Kostüm hinterdrein , während der
Theaterdirektor „allein auf weiter Flur"
stand . Trotzdem wurde an dem Brauch , Sie¬
gesmeldungen im Theater zu verlesen , bis
zum glücklichen Kriegsende beibehalten , und
die Leute gingen schon deswegen in die Vor¬
stellungen , weil sie wußten , daß sie dabei

l znebenher auch das Neueste von der Front
I erfahren würden . .

5pielliö»e Hir« , vsrrekvinriet
Ueber 18 000 Besucher des Kasinos von

Nizza , das jetzt abgebrochen wird , haben sich
in den 60 Jahren des Bestehens des dor¬
tigen Spielsaals das Leben genommen , weil
sie im Spiel alles verloren hatten . Es be¬
steht kaum ein Zweifel , daß die Statistik , in
der lediglich die bekannt gewordenen Selbst¬
mordziffern verzeichnet sind , in Wirklichkeit
weit hinter den tatsächlichen Zahlen der
Opfer der Spielhölle zurückbleibt . So weiß
man von 3000 Menschen , die in der Ver¬
zweiflung über ihr Unglück im Spiel den
Tod im Mittelländischen Meer gesucht haben,
aber gerettet wurden . Keine Statistik aber
redet von den vielen Tausenden , die sich
durch ihre Spielleidenschaft in Nizza rui¬
nierten und außerhalb Nizzas zugrunde gin¬
gen . In dem halben Jahrhundert seit der
Eröffnung des Spielbetriebs an den Rou¬
lette - und Bakkarattischen des Kasinos von
Nizza gaben sich rund eine halbe Million
Männer und Frauen dort ein Stelldichein.
Glücksjäger , Abenteurer und Neugierige aus
aller Herren Länder lösten einander ab . —
Unter den Opfern der Spielleidenschaft be¬
fanden sich 10 v. H. Frauen . In den 60 Jah¬
ren des Bestehens des Spielfaals wurden
dort 479 Hochstapler und Verbrecher ver¬
haftet . Man legte allerdings Wert darauf,
daß diese Verhaftungen immer möglichst
diskret vor sich gingen , und hatte damit auch

fast immer Erfolg . Nur einmal katn es im
Kasino zu einer Schießerei mit einem fal¬
schen Herzog.

Aljechin holt auf im Schachturnier . Das
Hauptinteresse galt in der vierten Runde
der, Begegnung Keres - Aljechin . Nach einem
sehr scharfen Kampf in einer spanischen Par¬
tie kam es zwischen Aljechin und Keres zum
Remis . In , der Begegnung Foltys - Bogol-
jubow verlor Foltys , da er die Eröffnung
nicht richtig behandelt hatte . Er unterlag
durch einen Angtiff des Gegners . Schmidt
konnte nach lebhaftem Spiel gegen Rellstab
gewinnen . In der Schlußrunde der ersten
Turnierhälfte gewann Aljechin nach fast
achtstündigem heißen Kampf gegen Schmidt,
er zweimal in Zeitnot gekommen war . Ke¬
res versuchte gegen Foltys einen scharfen
Mattangriff , der jedoch in „ewiges Schach"
einmündete . Bogoljubow und Rellstab lie¬
ferten sich einen sehr langen unentschiedenen
Endspielkampf . In der ersten Runde des
zweiten Umgangs gewann Aljechin leicht ge¬
gen Rellstab . Bogoljubow wollte gegen Ke¬
res unbedingt auf Angriff spielen . Er kam
jedoch durch unbegründete Angriffsziige nur
in Nachteil und hatte schließlich für die ge¬
opferten Figuren kein Gegengewicht . Schmidt
und Foltys einigten sich rasch auf unent¬
schieden. — Stand des Turniers:  Al¬
jechin und Keres je 4'/, Punkte , Schmidt 3V-
Punkte , Foltys 3 Punkte , Bogoljubow 2
Punkte und Rellstab 1 Punkt . -

Rätsel-es stternenlichtes
Das K>onnen1 »ckt entsteht sür uns sichtbar erst in der Erdatmosphäre

Es wird neuerdings von anderen Forschern
als ein Fehler der Wissenschaft betrachtet,
daß die Sonnen oder ihre Hüllen von vorn¬
herein als „leuchtend " angenommen werden,
denn die Beobachtungsergebnisse würden ge-
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Die Frage , was Sternenlicht ist und wie
es sich im Raum fortpflanzt , hat in den
letzten Jahrzehnten unter den Forschern zu
großen Meinungsverschiedenheiten geführt.
Es scheint , daß die früheren Ansichten , wo¬
nach Licht als feinste Bewegung eines Aethers
sich in Wellen oder Schwingungen Jahrmil¬
lionen hindurch erhalte und fortpflanze,
einem großen Irrtum unterliegen . .

Der Laie erblickt im Licht eine mit Wärme
einhergehende Ausstrahlung , die sich in Licht¬
wellen oder Schwingungen ausbreitet , ge¬
nau wie die Schallwellen . Unsere Sonne , so
wird gelehrt , strahlt Licht und Wärme aus
und dieses Licht pflanzt sich fort mit einer
meßbaren Geschwindigkeit von rund 300 000
Kilometer in der Sekunde , also von der Sonne
bis zur Erde in 8 ^ Minuten , bis zum näch¬
sten Fixstern in 4 Jahren und zu den ent¬
legensten Sternbildern und Milchstraßen¬
systemen in Jahrtausenden oder gar Jahr-
millionen . Man behauptet , daß das Licht
ohne Veränderung aus so weiten Fernen und
nach so langer Zeit ankomme , wie es aus¬
gestrahlt wurde , also n . vielen Jahrtausen¬
den noch mit derselben Schwingungszahl und
Intensität sich weiter fortpflanze . Was wir
heute am Himmel sehen , sind Strahlungs¬
punkte von Sternen , die vor vielen Jahrtau¬
senden von dort aus ihr Licht aussandten;
und was vor undenklichen Zeiten im Welt¬
raum geschah , eine Sonnenkatastrophe oder
das Aufflammen eines neuen Sternes — das
sehen wir heute erst, weil das Licht so lange
Zeit benötigt , um von dort zu uns zu ge¬
langen . Umgekehrt sieht die Erde . von weit
entfernt liegenden anderen Sternen betrach¬
tet . jetzt so aus wie vor etw ^ 20 000 Jahren,
als die Menschheit noch jung war und aus-
-uv - ie Welt zu erobern.

Da sich alle Sterne , wie weiter behauptet
wird , mit großer Geschwindigkeit im Raum
fortbewegen , so befinoen sich die Ausstrah¬
lungspunkte der Sterne , also die Sterne
selbst , gar nicht mehr dort , deren Lichtpunkt
wir heute sehen , sondern sie bezeichnen nur
noch den Ort , wo sie sich vor Jahrtausenden
oder Jahrmillionen befunden haben . Sie sind
heute schon ganz woanders , und wir sehen
etwas , was gar nicht mehr an dsm Ort ist
oder vielleicht gar nicht mehr existiert . Und
somit ist der ganze Sternenhimmel eine
optische Täuschung , ein fundamentales Jrr-
bild.

Man ist gezwungen , ungläubig den Kopf
zu schütteln , wenn man überlegt , daß das
Licht der Sterne aus so weiten Himmels¬
räumen zu uns gelangen soll . Das Licht soll
sich in Wellen oder Schwingungen fortpflan¬
zen , ohne seine Intensität zu verlieren . Ist
so etwas möglich ? Von jeder Schwingung
wissen wir , daß sie langsam abklingt , wie
die Schallwellen , die zu null abebben . Auch
eine Höchstjchwingung kann nicht ewig be¬
stehen . Das ist ganz undenkbar und unlogisch.
Wenn auch Licht etwas Aehnliches ist wie
elektrische Wellen , so zeigen sich dennoch
Unterschiede . Radiowellen durchdringen
Gegenstände , bringen die Leiter in Erschütte¬
rungen ; dagegen durchgingt Licht kaum neb¬
lige Luft und nur dünne Gläser ; in Linsen
wird es gebrochen!

Auch unsere Sonne ist ein Stern , aber ihr
Licht durchgingt kaum die Wolken . Wie
kann da ein Menschenhirn an Millionen
Lichtjahre denken ? Zwar ist die Geschwindig¬
keit des Lichtes errechnet und bewiesen , aber
nicht bewiesen ist, daß sich Licht so lange
hält.

gen diese Annahme sprechen. Schon in 12 000
Meter Höhe nimmt der scheinbare Glanz der
Sonne ab ; sie beginnt sich ins Violette zu
färben . In noch Größeren Höhen wird der
Himmel schwarz . Das ist das Hauptergebnis
der bisherigen Stratosphärenflüge . Wir sind
also gezwungen , das „Licht" als eine rein
irdische Angelegenheit zu betrachten . Es ent¬
steht , wahrscheinlich durch Strahlenbremsung,
erst innerhalb der Erdatmosphäre.

Das Licht der Sonne ist also nach neuerer
Ansicht eine Ausstrahlungserscheinung , die an
sich dunkel sein kann und die sich erst im
Luftmantel der Erde infolge Reibungen der
Elektronen zu Licht verwandelt . Erst wenn
die Strahlen auf Widerstände fallen (Mond,
Planeten , Erdlandschaften usw .) , werden sie
sichtbar . Auch unser Sehen des Lichtes be¬
ruht auf dem Widerstand unserer Körper¬
materie gegenüber der an sich unsichtbaren
Strahlung , die den ganzen Weltraum er¬
füllt und bei welcher die Wellenlänge
„Licht " nur eine Komponente ist.

Zusammenfassend können wir also sagen,
daß Licht ein bestimmter Schwingungszustand
der Atmosphäre ist. hervorgerufen durch rhyth¬
mische Vibration unsichtbarer Strahlung , die
den dunklen Weltraum pulsiert . Würde diese
Strahlung den Weltraum schon als Licht
dürchfluten , d. h. in Lichtwellen sich im Raum
fortpflänzen , so wäre der Weltraum nicht
finster , sondern gleichmäßig vom Licht er¬
hellt.

Diese gegenteiligen Ansichten über das
Phänomen des Sternenlichtes zeigen , wie
wenig es der Mensch bis heute verstanden
hat , die Wirklichkeit zu erforschen und zu¬
friedenstellend zu erklären . Aber das ist kein
WtuU >»r. LeiUl Li« geiLi - t Entwicklung der

sportliche Wettbewerbe , fünf sportliche Wett-
kämpse und ein Kleinkaliberschießen . Die Nach-
richten -HJ . tritt voiw 22 . bis 26 . September mit
ihrem zweiten ReichswetikamPs in Wien aus den
Plan . Er gliedert sich wieder in den Sportwctt-
kampf , den Wchrwettkampf . den Punktwettkamp
und den Iernsprechbau -Wettkanrpf . Die besten
Mannschaften der Gebiete destreiten mit acht
Mann den Fcrnsprechdau -Wettkampf . Dazu kommt
noch der Gebielsbestr im Morsen — nehmen und
geben . Die Eebietswettkämpfe der Nachrichten -HJ . ,
die in diesem Jahr zum erstenmal ausgetragen
werden , müssen bis zum 20 . August beendet sein.

Nach verschiedenen vorausgegangenen Aussä >ei-
dungsspielen wurde nunmehr die Gruppcneintei-
innck sür die Teutsciie Jngendmeisterschaft im
Z ußball  vorgenommen . Gruppe I : Ostpreußen.
Berlin . Dstnzig -WestpreutzeNs ll : Brandenburg.
Niedersachsen , Mütelelbe ; III : Niedcrschlesien , Su-
detenlaud , Lberschlesien ; IV : Pommern . Nord-
mark . Hamburg : V : Westsalen -Nord . Niederrhein.
Lsthannover ; VI ! Köln - Aachen . Moselland . Düs¬
seldorf ; VII : Hessen -Nassau . Kurliessen . Westsalen-
Snd ; VIII : Mittelland , Sachsen , Thüringen;
IX : Franken , Hochland , Schwaben : X : Bavreuth,
Salzburg , Tirol ; XI : Württemberg . Baden , West-
mark : XII : Wien , Niederdonau , Steiermark . —
Gespielt wird am 2V. und 27 . Juni sowie am 4.
und 1l . Juli.

Vom 1 . bis 4 . Juli treten in Ofsenbach die HJ .-
Iechter  zu den Kämp 'en um die Deutsche In¬
ge ndmei ste rschoft an . Der BDM . hat seine Mei¬
ner bereits ermittelt.

Bannsportkiimvse . KreiSmeisterschasten
Nm Sonnabend . 19 . . und Sonntag , 29 . Juni,

finden in der Bremer Kampfbahn die Bann-
svortwettkamvie des Bannes Bremen gleichzei¬
tig mit den Kreismeisterschaften des NSRL . in
der Leichtathletik statt . Zeitenvlan : Sonnabend:
15 llhr : Beginn der Mannschaftskämvfe , DJ„
IM . : 16 .30 Ubr : Beginn der Einzelwettkämpfe,
DJ . : 18 Uhr : Beginn der Vorentscheidungen,
NSRL . Männer und F-ranen : 18 Uhr : 100-
Meter - Lauf , Frauen u . Männer : 18 . 15 Uhr:
400 - Meter - La » f. Männer : Weitsvrnug , Frauen
U. Männer : 18 .30 Uhr : Kngelstoß . Frauen u.
Männer : 18 .80 Ubr : SOOO- Meter - Lanf . Männer,
Entscheidung ; 18 .80 Uhr : Beginn der Mg » n-
schgftswcttkämpse , HJ „ BDM . : 19 Uhr : Be¬
ginn der Vorentscheidungen der Einzelmcistcr-
schnft , HJ.

Sonntag : 8 . 15 Ukr : Eröffnung der Bnnnmei-
sterschgstcn , SJ „ VTM . : 9 Ubr : EntscheidungS-
känwle : 100 - Mctcr - Lanf : Krane » . BDM . , Män¬
ner n . HJ . : 9 .15 Uhr : Knaelstoh , Franc » ,
BDM ., Männer n . HJ . : löOO - Mtr . - Lanf : Män¬
ner m HJ . : Hochsprnng : Frauen u . BDM . :
9 .30 Ubr : 110 Meter Hürden , Männer n . HJ . ;
80 Meier Hürden , Frauen : 9 .45 Ubr : Sveer-
wnrf , Frauen , BDM . : Hochsprnng , Männer u.
HJ . : Weitsprnng , Frauen , BDM ., Männer u.
HJ, : 10 llhr : 400 - Mcter - Lanf , Männer n . HJ . :
Svecrwnrf , Männer n . HJ . : Kenlenweitwurf,
'Männer n . HJ . : 10 . 15 Uhr : Diskuswurf,
Frauen , BDM . : 10 . 45 Uhr : Diskuswurf . Män¬
ner . HJ . : 10 . 30 Ubr : 4X100 - Meter - Staffel.
Frauen , BDM . : N Uhr : 800 - Meter - Lauf,
Männer . HJ . : 11 . 16 > lhr : 4X100 - Meter - Stasfel:
Männer , HJ,

Um die Deutsche Fußballmeisterschaft

Die Unterlegenen der Vorschlußrunde , Vienna
Wien und Holstein Kiel , stehen sich am Vorabend
des Endspiels , also am Sonnabend , 26 . Juni,
!m Berliner Poststndion im Kamps um den drit¬
ten Platz gegenüber . Im Vorspiel zur Mrister-
schastsentscheidung zwisclzen dem Dresdner SE.
und dem FV . Saarbrücken messen die Standort-
maiinsclPisten von Wilhclmshaven und Spandnu.
Willielmshaseri 05 und die Eis eines Spandauer
Pionier - Bataillotis , ihre Kräfte . Die Eintritts¬
karten sür das Endspiel Iverden nach folgendem
Verteilungsschlüssel ausgegeben : 35 000 an die
Wehrmacht , 24 000 an die Vereine des NSRL . ,
14 000 an die Vorverkanfsstellcn . 5000 an Rü¬
stungsarbeiter und die übrigen Karten an Ver¬
wundete und Hitler -Jugend.

Nachdem der Sportverein Werder auf die Durch¬
führung des F n tz b a l l - Schlußspiels um den
Gaupoknl in der Staffel Bremen gegen den Bre¬
mer SB . verzichtete , muß der BSD . nunmehr zu
den Endspielen , des Pokals gegen Wtlhelmshaven
05 und Osnabrück 97 antreten . Um sich auf diese
schweren Spiele bestens vorzubereiten , haben die

lauweißeN  sür Sonntag , 9 .30 Uhr , auf dem
BSD . -Platz ein Freundschaftsspiel mit dem VfB.
>> o m e t abgeschlossen . . ,

Am Sonnabend um 19 Uhr sindet aus dem
llnivn -PIatz am Peterswcrder ein Freundschafts¬
spiel Union — Polizei  statt . Beide Vereine
spielten seit langem nicht mehr gegeneinander.
Am letzten Sonnabend errangen die Unioner ge¬
gen eine komb . Mannschaft Tnra/Flak einen 5 :2-
Sieg.

Um sich auf Sas am 10 . Juli stattfindende
Rückspiel Samburg — Bremen gut vorzuberei¬
ten , erwartet die Bremer Stadt - Handball-
clk am Sonnabend nm l9 . I5 Uhr auf dem
BTG . - Platz die Stadtvertretnng von Wcscr-
mttude . Turas Spieler werden in der Haupt¬
sache in der Bremer MannschlM stehen . Am Sonn-
tagnachmittag spielen in der Vorrunde nm die
Deutsche Jngendmeisterschaft die Veüietsmaiin-
schaften von Niedersachsen und Nordsee in der
'Bremer Kampfbahn nm 16 Ubr gegeneinander.

Im H v ck e n treffen am Freitag nieder Bnhr
die BSG . Weserslng und der BHC . aufein¬
ander . Spielbeginn 18 .30 Uhr . Sonnabend er¬
wartet der Elnb znr Bahr den Hockeyclub Horn
um 18 Uür . Anschließend spielen nm 19 Ubr
Horn 2 gegen BHE . 2 . Sonntag morgen spielt
nm 9 .30 Ubr Horn Jugend gegen MTV . von
1S75 Jugend , und anschließend daran treffen
der Hoekenclnb Horn und MTV . von 1875 um
10 .30 Uhr nnfeinander.

Bremer Ruderregatta am Sonntag

Der Bremer Regatta -Verein hat nunmehr die
Rennsolge für die am Sontng aus der bekannten

Menschen befindet sich erst im Anfangssta¬
dium einer langsam fortschreitenden Erkennt¬
nis , die noch Jahrtausende braucht , um reif
zu werden für die Enträtselung aller Ge¬
heimnisse des Himmels.

Rechnet man das Ticken der Uhr gleich
einem Jahr , so besteht die „Neue Geschichte"
kaum 90 Minuten , und erst die letzten zwei
Minuten dieser verstrichenen Zeit haben den
menschlichen Forschergeist zu der Höhe unseres
heutigen Wissens geführt . Aber der Fort¬
schritt geht weiter . Die Uhr steht nicht still!

Dressier.

Der Aude Im Sprichwort - er Völker
Volkes Stimme ist Gottes Stimme . Seit

die Welt besteht , hat die gesunde Meinung
der Völker immer das Richtige getroffen und
mit prophetischer Sicherheit die Wahrheit ge¬
sunden . Von diesem Gedanken geht Ernst
Hiemer aus , der Verfasser des in mühevol¬
ler und bankenswerter Arbeit entstandenes!
Wortes „Der Jude im Sprichwort der Völ¬
ker" (Stürmer Buchverlag/Nürnberg 1942 ) .
Er hat 1200 antijüdische Sprichwörter . Re¬
densarten , Sinnsprüche und Reime der Völ¬
ker zusammengetragen und läßt sie — in 26
Kapitel klar gegliedert — zusammen mit sei¬
nen deutenden und erläuteritben Hinweisen
eine fesselnde Sprache führen.

„Der Jude ist nach Art und Wesen der
Menschheit Abschaum stets gewesen " — die¬
ser Reim aus Norddeuischland warnt wie so
viele andere aller Völker , sich mit dem Ju¬
den einzulassen . Aber es genügt nicht allein,
sie zu meiden . Im Sudetenland sagt ein alter
Spruch : Solange Juden auf dieser Welt.
solange ist kein Frieden . Denn daß die Juden
den Völkern nur Unglück bringen , wird im¬
mer wieder im Dolksmund bestätigt : Eäb 's
kein Judengeschmeiß , wär ' die Welt ein Pa-
radeis . In Erkenntnis der jüdischen Verwor¬
fenheit fordern die Völker auch in ihren
Sprichwörter « die Ausweisung der Ludeus

Ostcrdeich -Skrecke Zum Auskraq gelangende Ru¬
derregatta herausgegeben . 33 Rennen werden aus-
gesahrcn . Die Regatta beginnt bereits um 10 . 10
Uhr . An Rennboötrennen werden am Vormittag
der „ JungmanN -Vicrcr ". der „ Jungmann -Renn-
ciner sür Frauen ", der „Erste Jungmann -Emer
sür HJ ", der „ Jungmnnn -Einer für Männer^
lind der „ Ztveite Rennvierer m . St . sür Männer"
durchgeführt . Einen gewissen Höhepunkt des Vor¬
mittags bildet der „ Alters -Gig -Achter der Män¬
ner ". I » den einzelnen Nennen wurden noch
weitere Mannschaften nachgemeldct , so die SG-
TP . Hamburg , die Ruderricg « Shell -Hamburg
der Wcsermündcr RV . und andere mehr . Die
Rennen am Nachmittag weerden um 14 .60  llhr
mit dem Renndoppclzweier sür Frauen " eröffnet.
Der „ HJ . - Rennachter ", ein gewisser Ersatz für

den früheren Jungmann -Achker der Männerktasse
geht um 15 llhr über die Bahn . Im Renneiner
der Männer wurde ein weiterer Skuller der Rn-

derriege Shell -Hamburg gemeldet . Ein buntcs
Bild bietet der unbeschränkte Gig - Vierer für

Männer in der Besetzung Alemannia Hamburg.
Hansa 21 Hamburg . RC . Freibeuter Hamburg
und Westfalen Münster . Starke Felder bringen
sowohl am Vormittag als auch am Nachmittag
die Vierer -Gig -Rennen der HJ . und die Wctt-
beiverbe der Frauen mit je fünf und sechs Kon¬
kurrenten . Neben Bremer Mannschaften sind es
Hiilerjungen aus Hamburg . Harburg , Hoha , Leer
Hannover , Wesermünde , dazu die Frauen aus
Hamburg , Hannover , Leer , Olöenburg , Bremcn-
Äegesack und Bremen . Der Stark für die Rennen
über 1500 Meter liegt etwa auf der Höhe der
Berliner Straße . Das Ziel befindet sich wie stets
an der Lüderitzbrücke.

Kegeln um das NSRL, - LeistungSab,eiche«

Auf den neu überholten Bahnen von Paul
Bocke ( Kaffee Gödcke ) in Bremen - Horn findet
vom 4 . bis 11 . 7 . ein Bewerbungskegeln um
das Letstungsabzcichen - es NSRL . statt . . Tetl-
nahmebrechtigt sind alle ordentlichen Mitglieder
des Deutschen KeglerbunöeD . Darüber hinaus
auch — gegen Erstattung der Aniwandkosten —
alle Mitglieder des NSRL ., soweit sie den Be¬
fähigungsnachweis dafür ausweisen können . Ge¬
fordert werden für Männer : in 200 Kugeln
1465 Holz . Für Frauen und Senioren : In
100  Kugeln 720 Holz. Zur Halbzeit müssen die
Männer 720 Holz , Frauen und Senioren
350 Holz erreicht haben . Die Durchführung Ist
dem Verein Bremer Kegler e. B . v . 1890 über¬
tragen.

Bier Gebiete boxen in Hannover

^Jn Hannover treffen sich am Sonnabend und
Sonntag die vier SJ . -Gebiete Niedersachsen,
Brandenburg , Hessen -Nassau und Nordsee zu
einem Vier -Gebiete - Bvr -Kamps , der mit den stärk¬
sten Mannschaften bestritten wird . In der Norb-
see -Stassel treffen wir vor allem aus den vor¬
jährigen Teutschen Zngendmeister Steinmetz ( Ol¬
denburg ) und den Gebietsmeister Armbruster
(Delmenhorst ) , aber auch die sortieren Teilnehmer
aus Bremen » fw . werden beste Klaffe sein.

Die Handballmannschaft des Bremer Sportver¬
eins , die über PsinMen im Sportgau Südhan-
Novcr/Braunschweig spielte , unterlag auch in
ihrem zweiten Spiel in Hildesl )eim gegen den
dortigen LSV . mit 5 :12 ( 2 :7 ) .

Schalke 04 spielt in Hannover . Das Fußbüll-
Vorschiußrnndenspiel zur Deutschen Meisterschaft
zwisäirn dem Dresdner SC . und Holstein Kiel hat
für Hannover die erfreuliche Auswirkung gehabt,
daß in kürzester Zeit ein weiterer Kroßkomps in
der Leinestaöt zum Austrag kommen wird.
Es ist nämlich für den 26 . Juni ein Besuch
Schalkes abgeschlossen worden , wobei die Els des
mehrsachen deutschen Meisters auf eine gute Kom¬
bination Arminia/Hannover 96 treffen soll.

Der Altonaer Fußball - Club von 1893 stiert sein
goldenes Jubiläum . Er hat sich sür Sonntag
Eintracht Braunschweig eingeladen , und so bil¬
det dieses Tressen zusammen mit der Begegnung
des GSV . mit dem LSV , Hamburg den Brenn¬
punkt des Hamburger FußbällgescheheNs am
M . Juni.

Dreistiidte - AHter . Am 4 . Juli wird die 58.
Wiener Ruder -Regatta durchgeführt . Aus dem
Programm steht u . a . der Dreistädteachter Berlin
—Wie « — Budapest.

Jan Pijnenbürg , der groß « niederländische Rad-
sportler , hat sich nunmehr endgültig vom Rad¬
sport zurückgezogen . Sein Partner aus vielen
Mannschaftsrennen , vor allem Sechstaaesahrtcn,
Wals , steht seit längerer Zeit als ll -Mann an
der Ostfront.

Unlenolsiriei ' lm
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Sie ziehen wie die Juden durchs Rote
Meer , sagt man in Ungarn von einer Marsch¬
kolonne , die keine Ordnung hält . — In Bul¬
garien fragt man spöttisch : Spielt der Jude
auf der Gayda ? Denn Gayda ist das natio¬
nale bulgarische Musikinstrument wie der
schottische Dudelsack . Als einst der römische
Kaiser Titus Jerusalem zerstörte , bestanden
einige seiner Legionen zumeist aus bulgari¬
schen Söldnern , die ihr Nationalinstrument
mit sich trugen Unter den Tönen der Gayda
wurde dann Jerusalem erobert , worauf der
bulgarische Volksmund den Juden spöttisch
hinweist . — Auch in Frankreich kennt man
tm Volke die Judenfrage : „Es ist der Jude
selbst , der den Antisemitismus schafft !"

Es gibt heute kein Volk auf der Erde , das
sich nicht in seinen Sprichwörtern mit den
-luden auseinandergesetzt hätte . Trotzdem
sind in den Bibliotheken selten Bücher zu
finden , die in überzeugender Art antijüdische
Volksworte für die Nachwelt gesammelt und
erhalten haben . Auch hier hatte der Jude
dafür gesorgt , daß das Wissen des Volkes
der Vergessenheit anheimfiel . Der Verfasser
mußte sich deshalb an Hunderte von Mit¬
arbeitern in allen Ländern , vor allem an
Schulräte , Lehrer -und Erzieher , an Heimat-
sorjcher , Bürgermeister und Bauernfiihrer
wenden , um in den Besitz des vorliegenden
Materials zu kommen.

Der Verfasser entwickelt eine umfassende
Sachkenntnis , die den aufklärenden Charak¬
ter der Sammlung bestimmt . Seiner Parole,
daß dieses Buch dem Kampf um die Wahr¬
heit diene , wird der Erfolg befchieden seist.

k . W.

Gründung der Ortsgruppe Chemnitz der Goethe-
Gesellschaft . In Chemnitz ist eine Ortsgruppe der
Goethe -GestNschäst gegründet worden . Zum Vor¬
sitzenden wurde Kuliurrctt Ballerstedt berufen
Dem Beirot gehört u . a . der bekannte Litcratur-
tzlltorck « » Pvch . Dr . Soer ^ l a»



Famillenanze  I gen
Geburten

Luder, geb. 16. Juni 1943. Frieda
Ruprecht, geb. Meischler; Hauptwacht¬
meister Karl Ruprecht, z. Z. Wehrm.
Br.-Horn, Am Brahmkamp 34.

Die glücklicheGeburt ihres zweitenSohnes
zeigen in großer Freude an: Dr. jur.
Wolf«. Kulenkampffund Frau, Elisa¬
beth. geb. Ley. 16. 6. 1943. Hans-
Thoma-Straße 10; z. Z. 'Willehadhaus.

Hannelore, 14. 6. 1943. Die glückliche
Geburt ihres ersten Kindes zeigen ln
dankbarer Freude an: Erika Schulz,
geb. Flato, z. Z. Diakonissenanstalt;
Gren. Kurt Schulz, zur Zeit Urlaub.
Bremen, Wegesende 5.

Y Die glückliche Geburt unseres zwei¬
ten Jungen zeigen wir in dankbarer
Freude an: Alma Weßels, geb. Lutt-
mer; Oberzollinsp. Albert Weßels, zur
Zeit Oberleutn. u. Batteriechef einer
Flakhatterie. Westerstede, 12. 6. 43.

Verlobungen
Ihre Verlobung geben bekannt: Irma

Radder, Helmut Halberstadt. Staebe-
low, Bremen, Pastorenweg48. Juni 43.

Vermählungen
Statt Karten. Ihre Vermählung geben

bekannt: Georg Baum, Ingeborg Baum,
geb. Frese. Bremen, Hohenzollern-
straße 30 c, am 19. Juni 1943, Epp¬
stein im Taunus, Hotel Bienberg.
Kirchliche Trauung in der Hastedter
Kirche um 16 Uhr.

Ihre Vermählung geben bekannt: Oskar
Hirsch, Oberwachtmeister in einerFlak¬
abteilung, und Gerda Hirsch, geb. Lux.
Bremen, Claudiusstraße 38.

Ihre Kriegstrauung geben bekannt : Kurt
Kracht, Charlotte Kracht, geb. Bor-
chers. Erichshof 26, Bez. Bremen, am
18. Juni 1943.

Ihre Vermählung geben bekannt : Ludwig
Werkmeister, Mathilde Werkmeister,
geborene Sehlmeyer. Bremen-Aumund.
Cuxhaven.

Danksagungen
Für die zu unserer Verlobung erwie¬

senen Glückwünscheund Aufmerksam¬
keiten danken wir auf diesem Wege
allen recht herzlich. Annemarie Briin-
jes, Br.-Aumund; Henry Trentweber,
Br.-Vegesack.

Für die uns anläßlich unserer Verlo¬
bung erwiesenen Aufmerksamkeiten
danken wir herzlichst, auch im Na¬
men unserer Eltern. Irmgard Ma-
schitzkl, Jonny Schnitker. Grunau-
Elbing, Br.-Aumund, im Juni 1943.

Für die uns zu unserer Vermählung am
10. Juni erwiesenen Glückwünscheund
Aufmerksamkeiten sagen wir herz¬
lichen Dank. Paul Wendt und Frau,
Ursula, geb. Lindemann. Bremen,
Hegelstraße 13.

Herzlichen Dank für die vielen Aufmerk¬
samkeiten zu unserer Vermählung.
Erich Gräberund Frau, Friedei, geb.
Peters . Bremen, im Juni 1943.

Statt Karten. Für die freundlichen Auf¬
merksamkeiten zu unserer silbernen
Hochzeit sagen wir allen herzlichen
Dank. Joh. Kleen und Frau, Glücks¬
burger Straße 70.

Für die vielen Geschenke und Glück¬
wünsche anläßlich unserer silbernen
Hochzeit sagen wir allen, ganz beson¬
ders der Bauaufsicht, unseren herz¬
lichsten Dank. B. Gralmann u. Frau,
Br.-Aumund, Schulstraße 86.

Hart und schwer traf uns
die schmerzvolle Nachricht,
daß unser lieber, einziger

Sohn, der Gefreite und K. 0. B.
Hans Engelko

kurz vor seinem 21 Lebensjahre
am 31. Mai 1943 im Osten gefallen
ist. Unter militärischen Ehren
wurde unser Sohn auf einem Hel¬
denfriedhof zur letzten Ruhe ge¬
bettet . ln tiefer Trauer:

Hans Engelke und Frau, Gesine,
geb. Walter; Frau Anna Engelke,
geb. Murken, als Großmutter;
seine liebe treue FreundinHerma
Ahrendt, und alle Verwandtenund
Bekannten

Bremen/Wesermünde, 17. Juni 1943,
Langemarckstraße 62.

Auch wir trauern mit den Angehö¬
rigen um unseren treuen Mitarbeiter.

Betriebsfilhrer und Gefolgschaft
der Firma H. W. Meyer.

Statt Karten
Durch felgen feindlichen Flieger¬
angriff verloren wir am 1. Pfingst-
tag unsere innigstgeliebten, unver¬
geßlichen, für uns immer treusor¬
genden Eltern, und Klein-Ruthchens
allerliebste Großmutter und Groß¬
vater, Schwiegermutter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Auguste Lauruhn
geb. Kleinschmidt

im Alter von 61 Jahren ; Schwie¬
gervater, Bruder, Schwager, Onkel

Karl Lauruhn
im Alter von 69 Jahren. In tiefem
Schmerz: Friedrich Lauruhn und

Frau, Erna, geb. Harms; Erwin
Lauruhn; Ruth Lauruhnals En¬
kelin. und alle Angehörigen und
Freunde

Bremen, den 13. Juni 1943, Meyer¬
straße 138. Etwaige Kranzspenden
nach B.-I. H. Dreyer, Meyerstr. 80.
Trauerfeier Sonntag, 20. Juni, um
12 Uhr. Kapelle Osterholzer Friedhof.

Durch feindlichen Fliegerangriff ver¬
loren wir am 1. Pfingsttag unsere
liebe Schwester, Schwägerin und
herzensgute Tante
/ Berta Weißmeyer
im 55. Lebensjahre. In tiefer Trauer:

Franz Weißmeyerund Frau, Mar¬
garethe, geb. Knake, und Sohn;
Fritz Tönjes und Frau, Marie,
geb. Weißmeyer, und Kinder

Bsemen, den 17 Juni 1943, z. Z.
Hamburger Straße 195. Aufbahrung
Ge.-Be.-In., Germaniastraße. Trauer¬
feier Sonntag, den 20. Juni 1943,
um 9 Uhr, im Krematorium.

Mit den Angehörigen trauern auch
wir um unsere liebe Mitarbeiterin.

Karl Grupe

Nach kurzer, schwerer Krankheit
entschlief am 2. Pfingsttag sanft
und ruhig mein lieber Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater, Groß¬
vater, Bruder, Schwager und Onkel

Fritz Beinke
im 59. Lebensjahre. In tiefer Trauer:

Frau Lina Reinke, geb. Othersen;
Franz Wllkens, z. Z. Köttbus. und
Frau, Wilma, geb. Reinke; Mimi
Reinke; HerbertReinke, zur Zeit
Wehrmacht, und Klein-Gisela,
nebst allen Angehörigen

Bremen, den 16. Juni 1943, Arster-
damm 33. Die Aufbahrung erfolgte
in der Arster Kapelle. Trauerfeier
am Sonnabend. 13 Uhr. in der Ka¬
pelle des- OsterholzerFriedhofes.

Durch ein tragisches Geschick in¬
folge Fliegerangriff, am 1. Pfingst¬
tag, wurde mir meine liebe F.rau,
unsere gute, liebe Mutter, Schwe¬
ster , Tante und Großmutter

Hanni Trutzenberger
verw. Buzlck, geb. Smidt

im Alter von 54 Jahren entrissen.
In tiefer Trauer : Wilhelm Trutzen¬

berger; Grefchen Trutzenberger;
Hans Buzickund Frau, Annl, geb.
Mlhad; ihre beiden Enkelinnen
Edith und Erika und alle An¬
gehörigen

Die Aufbahrung erfolgt im G.-Be.-In.,
Wilhelm-Decker-Haus. Die Trauer¬
feier findet am Sonnabend. 19. Juni.
13 Uhr, in der Kapelle des Waller
Friedhofes statt.

Durch feindlichen Fliegerangriff ver¬
loren wir unsere liebe Mutter,
Großmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante

Anna Lilischkies
geb. Töpelmann

im 59. Lebensjahre. In tiefer Trauer
im Namen aller Angehörigen:

Heinrich Eilers und Frau, Anna,
geb. Behnken, und Kinder; Walter
Behnken

Bremen, den 17. Juni 1943. Auf¬
bahrung im Ge.-B.-In.,' Germania¬
straße 56; Kranzspenden dorthin er¬
beten. Trauerfeier am Sonntag, dem
20. Juni, 13.30 Uhr, Jakobikirche.
Beerdigung anschließend auf dem
Buntentors-Friedhof.

Durch feindlichen Fliegerangriff ver¬
loren wir am 13. 6. meine liebe,
gute Frau,-Tochter, Schwiegertochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Gesine Tiedemann
im Alter von 35 Jahren. Ferner
unser aller Sonnenschein und ganzer
Stolz,

Giesela
im Alter von 5 Jahren. In tiefer
Trauer : Idhann Tiedemann und alle

Angehörigen
Bremen, Hermannstraße 101. Kranz¬
spenden nach B.-I. Dreyer, Meyer¬
straße 80. Trauerfeier Sonntag, 20.
Juni, 12 Uhr, Jakobikirche. An¬
schließend Beerdigung Buntentors-
Friedhof

Durch feindlichen Fliegerangriff ver¬
loren wir am Sonntag, dem 13. 6.
1943, unsere Heben Eltern
Georg Meise u. Frau , Henni,

geb. Warnkens
Georg Warnkens; Lisa Meise, so¬
wie alle Angehörigen

Bremen, z. Z. Habenhausen, Lünser
Straße 82. Die Trauerfeier findet
am Sonnabend, dem 19. 6. 1943,
nachmittags 16 Uhr, Osterholzer
Friedhof statt

Durch FeindangriH verlor ich
am Pfingstsonntag meinen innigst¬
geliebten Mann, den guten Groß¬
vater unserer drei Enkelkinder

Karl Heinze
im Alter von 56 Jahren, und meine
beiden lieben Enkelkinder

Helga und Robert Müller
8 und 6 Jahre alt. In tiefer Trauer:

Selma Heinze; Karl-Heinz Müller
als Enkel

Bremen, den 17. Juni 1943, Oroße
Johannisstr. 32; z. Z. Diakonissen¬
haus. Die Aufbahrung erfolgte im
B.-I. Pietät , Humboldtstraße. Trauer¬
feier am Sonntag, 20. Juni, 15 Uhr,
im Krematorium.

Infolge eines Schlaganfalles ver¬
schied plötzlich und unerwartet
meine liebe, herzensgute Frau

Minna Dorothee Wetjen
geb. Dörgeloh

im fast vollendeten 75. Lebens¬
jahre. Dieses bringen tiefbetrübt
zur Anzeige in stiller Trauer:

Hermann Wetjen, Schwestern,
Brüderund Angehörige

Dreye 52; Bremen, 12. Juni 1943.
Auf Wunsch der Verstorbenen hat
die Trauerfeier und Einäscherung in
aller Stille stattgefunden. Gleich¬
zeitig danken wir für die herzliche
Teilnahme.

Mit den Angehörigen betrauern auch
wir den Verlust unseres lieben Ar¬
beitskameraden und verdienten Be¬
triebsobmannes.

Betriebsführer und Gefolgschaft.

Statt Karten
Für die innige Teilnahme in Wort
und Schrift, sowie für die reichen
Kranzspenden beim Verlust unseres
lieben Jungen Kurt, sagen wir allen
Verwandten, Nachbarn, Freunden und
Bekannten, seinen Arbeitskameraden,
der Firma Lürssen und Herrn Pastor
Parpert für die trostreichen Worte
unseren herzlichsten, tiefempfunde¬
nen Dank. Familie Hans Tröger
Garlstedt, 17. Juni 1943

Durch feindlichen Fliegerangriff ver¬
loren wir unseren Bruder und un¬
sere Schwägerin
Carl Meyer u. Frau , Mathildo,

geb. Drave
In stiller Trauer, im Namen aller
Angehörigen; Henry Meyer
Bremen, den 13. Juni 1943, Mittel¬
straße 15. Kranzspenden B.-I. Hein¬
rich Bock, Albrechtstraße 34. Trauer¬
feier Freitag, 17 Uhr, Krematorium

Mit den Angehörigen trauern auch
wir um den Verlust eines lieben
Mitarbeiters.

Betriebsführer und Gefolgschaft
Gustav Friebel.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme bei dem schweren Ver¬
lust unseres lieben Entschlafenen
sagen wir allen auf diesem Wege
unseren innigsten Dank.

Henriette Ellerbrock, geb. Ficken;
Dela Ellerbrock; und alle Ange¬
hörigen

Heilshorn, im Juni 1943

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme bei dem Verlust unseres
lieben Entschlafenen sagen wir allen
unseren innigsten Dank.

Frau Anna Schumacher Wwe.,
geb. Wittrock, Bremen, Wildes¬
hauser Straße 29

Danksagung
K Für die herzliche Teilnahme
A zu dem schmerzlichen Ver-
:t meines lieben Mannes, des
fz. Karl Wolle,- sagen wir hier-
t unsern herzlichen Dank.

Adele Wolle und Klein-Heiko;
Familie Hermann Wolle; Familie
HeinrichMeyer

emen, Walsroder Straße 32;
ltinghaJsen, im Juni 1943 f

Mein geliebter Mann, mein guter
Lebenskamerad, mein gütiger Vater,
unser treuer Bruder, Schwager und
Onkel, der Staats-Kammermusikeri.R.

Friedrich Seekamp
hat, fern der Heimat, seine lieben
Augen für immer geschlossen. In
tiefem Leid: Frau Lizzle Seekamp,

geb. Heckermann; Fredo Seekamp
und Angehörige

Bremen, den 13. Juni 1943, Schön¬
hausenstraße 50. Aufbahrung in der
B.-A. ,,Heimkehr“ . Beyer & Busch,
Albrechtstraße 8. Der Tag der Ein¬
äscherung wird noch bekanntgegeben.

In Bethel starb infolge Altersschwäche
im 88. Lebensjahr unsere liebe
Tante. Frau

Gesine Meyer Wwe.
geb. Behrmann

In stiller Trauer : Die Verwandten
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nähme entgegenbrachten, sprechen
wir hiermit unseren tiefempfunde¬
nen Dank aus

GeschwisterSprengkamp
Br.-Hemelingen, Rosenweg 8

Am 1. Pfingsttag entschlief
sanft und ruhig nach schwe¬
rem, mit großer Geduld er¬

tragenem Leiden in einem Reserve¬
lazarett mein lieber, guter Mann,
meiner Kinder treusorgender Vater,
unser lieber Sohn, Bruder, Schwager
und Onkel, der Soldat

Nikolaus Braut
im 38. Lebensjahre, ln tiefer Trauer:

Luise Braue, geb. Keienburg;
Klausi und Marlene, als Kinder;
HeinrichBraue u. Frau, Cornelia,
geb. Feldmann, als Eltern; Hein¬
rich Braue jun. und Frau, Gesine,
geb. Kroog; Joh. Blmekund Frau,
Anna, geb. Braue; Aag. Span-
nuth und Frau, Johanne, geb.
Braue; Arnold"Braue und Frau,
Alma, geb. Neumann; Georg Braue
und Frau, Srete, geb. Riese;
Heinz Wiegand, z. Z. im Felde,
und Frau, Alice, geb. Braue; Karl
Holle u. Frau, Grete, geb. Keien¬
burg; Heinrich Wesemannu. Frau,
Martha, geb. Keienburg

Bremen-Farge, den 16. Juni 1943.
Von Beileidsbesuchen bit.ten wir ab¬
zusehen. Die Beerdigung’ findet am
Sonnabend, dem 19. Juni 1943, .um
17 Uhr, von der Farger Kapelle aus
statt . Andacht ’/» Stunde vorher

Durch feindlichen Fliegerangriff ver¬
lor ich am 1. Plingsttage meine
über alles geliebte Frau, unserer Kin¬
der liebevolle Mutter, Unsere so
liebe, stets um uns besorgte Schwie¬
gertochter, unsere liebe Schwester,
Schwägerin und Tante

Erna Steenken
geb. Dawignon

im Alter von 38 Jahren, und meine
herzigen, geliebten Kinder, unsere
sonnigen Enkelkinder, unseren lie¬
ben Neffen und unsere liebe Nichte

Walter
im Alter von 14 Jahren.

Ingrid
im Alter von 7 Jahren, ln tiefem
Leid im Namen aller Angehörigen:

Walter Steenken, z. Z. Wehrmacht
Bremen, 17. Juni 1943, z. Z. Neu-
stadts -Contrescarpe 64. Aufbahrung
im B.-I. Niedersachsen, Gr. Johan¬
nisstraße 170; Bluraenspenden dort¬
hin. Trauerfeier am Sonntag, um
13 Uht, im Krematorium.

Am Pfingstsonntag verlor ich durch
Feindeinwirkung meinen lieben Va¬
ter , Bruder, Schwager, Onkel und
Großonkel, den Kassierer der Kran¬
kenkasse ,,Harmonie“

Diedrich Fräse
im 66. Lebensjahre. In stiller Trauer:

Arnold Frese, Houston, Texas
Im Namen aller Angehörigen:

Anton Frese, Gellertstraße 133
Die Aufbahrung erfolgte Wulfhoop¬
straße 37, Kranzspenden dorthin 5
bis 7 Uhr nachmittags. Trauerfeier
am Sonntag, 20. Juni, um 11 Uhr,
Kapelle Osterholzer Friedhof.

Durch feindlichen Fliegerangriff ver¬
lor ich heute meine liebe, unver¬
geßliche Frau, die treusorgende
Mutter meiner drei Kinder, unsere
gute Schwiegertochter, Enkelin,
Schwester, Schwägerin,Tanteu.Nichte
Gesine Klügel , gell . Weidenküfer
im 23. Lebensjahre. In unsagbarem
Schmerz: Karl Klügel; Josef Klügel

und Frau; Hinrich Wesemannund
Frau; und Angehörige

Bremen, den 13. Juni 1943, z. Z.
Werder, Mittelweg 157. Auibahrung
in der Beerd.-Anstalt Nordlicht, H.
Schomaker, Wartburgstr. 39. Trauer¬
feier am Sonntag, 16 Uhr, in der
Kapelle des Osterholzer Friedhofes

Statt Karten. Am 15. Juni 1943
hat mein lieber Mann, mein guter
Vater, Schwiegervater und Großvater

Ernst Th. Zochor
nach einem arbeitsreichen Leben
im 77. Lebensjahr seine lieben Augen
für immer geschlossen. In tiefer
Trauer : Betty Zocher, geb. Blohme;

Willy Zocher und Frau, geb.
Hoffmann; Ursel und Ernst Her¬
mann, als Enkel; und alle An¬
gehörigen

Bremen, Moorstr. 3. Aufbahrung Ge.-
Be.-In., Germaniastraße 56. Trauer-
leier Sonntag, 20. Juni, 10 Uhr,
Krematorium

Am 1. Pfingsttag verlor ich durch
Fliegerangriff meine liebe Frau,
unsere herzensgute Mutter, Schwe¬
ster , Schwägerin und Tante

Erwine Gravenhorst
geb. Grabowski

In tiefer Trauer im Namen aller
Angehörigen:

Bernhard Gravenhorst und Sohn
Bremen, 17. Juni 1943, Wulfhoop¬
straße 38. Kranzspenden nach B.-I.
Dreyer, Meyerstraße 80, erbeten.
Trauerfeier am Sonntag, 20. Juni,
12 Uhr, im Krematorium.

Die Beisetzung unserer lieben Mut¬
ter, Frau

Adeline Kleentann
geb. Bargmann

findet am Freitag, dem 18. Juni,
13 Uhr, auf dem Osterholzer Fried¬
hof statt . Geschwister Kleemann,

Schlachte 38

den den Volksgenossen spätestens
am Sonntag , 20. 6. 1943, ins Haus
gebracht.

Auch diesmal gelangen wieder¬
um die Fleisch -Sonderkarten zur
Ausgabe . Diese Fleisch -Sonder¬
karten erhalten nicht : a) Selbst¬
versorger in Fleisch ; b) Selbst¬
versorger in Brot :' c) auswärts
befindliche Verbraucher , die sich
nicht nur vorübergehend , sondern
längere Zeit (mindestens vier
Wochen ) auswärts befinden.

Die Verbraucher , die sich aus¬
wärts befinden , haben auch dann
keinen Anspruch auf die Fleisch-
Sonderkarten , wenn sio sich wäh- 1
rend des Zeitraumes von
Wochen zwischendurch einige
Tage (weniger als 14 Tage ) in
Bremen aufhalten . Eutscheidend
ist allein , oh sieh dje Verbrau
eher längere Zeit überwiegend
außerhalb Bremens befinden.

Verbraucher , denen die Fleisch
Sonderkarlen nicht zusfehen . ha
heil diese , falls sie versehentlich
ausgehändigt sein sollten , ohne
Aufforderung an den Verteiler
oder an die Außenstelle zurück¬
zugeben.

Außerdem gelangen bet der
diesmaligen Verteilung auch die
für die 51. bis 54. Zuteiiungs
Periode geltenden Reichskarten für
Marmelade (wahlweise Zucker)
Reiehseierkarten sowie Bezugs
aus weise für entrahmte Frisch¬
milch mit zur Ausgabe , Es wird
nochmals darauf liingewiesen
daß Hühner - und Entenhalter
keinen Anspruch auf die Reichs
eierkarten haben , und zwar ohne
Rücksicht darauf , ob die Hühner
oder Enten Eier legen oder nicht.

Bei Entgegennahme der Le-
bensmiltelhezngskarten muß sieh
der Empfangsberechtigte im übri
gen davon überzeugen , daß er
die ihm zustehenden Karten er
halten hat . Insbesondere muß so
fort nachgeprüft , werden , ob die
einzelnen Päckchen auch die auf-
gedruckte Zahl Karten enthalten.
Spätere Beanstandungen werden
nicht anerkannt.

Alle Verbraucher , die vom Ver
tei 1er nicht angelroffen werden,
können die Lebensmittelkarten
ah Dienstag . 22 6. 1943, in der
für sie zuständigen Außenstelle
gegen Vorlage des Haushalts-
ausweises in Empfang nehmen.
18. fi 194.1. Evnührungsamt der
Hansestadt Bremen . Abt . B,

Fischverteilung

so

F. L. Bodes . Frischfisch . Oslertnr
2701—2S50: Sögest r . 1331—1425.
Sardellen für alle Kunden,
weit noch nicht erhalten.

Castens . Frischfisch v . 1201—1300
Dünnemann . Frischfisch 3301 bis

3500 und 1—50.
H. Engelmann . Frischfisch 1051

his 1200.
Ganser . Frischfisch , wer vom 28

Mai nicht erhalten.
„Hansa “. Frischfisch 801—850.
Holst , Gröpelingen . Seefische 1 b

150, soweit
„ - liefert..Y;1—.Fisehhalle Horn,

bis 1020, Marin
Karstadt ah 10

von 2001—2850
alle Nummern.

Klevenhusen . Frischfisch 326
525. Marinaden 5571—5775.

Meyer, Frischfisch 501—500,
riuaden 901—1000. Sardellen

im Juni nicht be

Frischfisch 1501
2051 b. Schluß.

Uhr Frischfisch
Marinaden auf

bis

Ma-
auf

alle Nummern , soweit noch uichi
beliefert.

Michaelis & Co. Frischfisch 1751
his 1050, 6751—0950. Rauclifiseh
1301—1400, 0301—0400. Marina
den 2001—2200, 7001—7200.

„Nordsee “. Frischfisch Hulf . 3600
bis 3840, Neust . 1096—1190, Söge
str . 1231—1330, Steint 1001—1200

Rupprecht . 1—50 Frischfisch , Ma¬
rinaden , Sardellen soweit im
Juni noch nicht beliefert,

Schreiber , Lindenhofstr . Frisch¬
fisch 1—100 soweit nach dem
1. 5. nicht beliefert sind . Mari¬
naden 301—500.

Seemann . Frischfisch 3201—3400,
soweit im Juni nicht beliefert.

Stellenangebote

Bekanntmachungen
der Hi tlerOugend

SepaMHJ .-Gef . 1/75. 19. 16.00
ratiouswerk . Sportzeug.

M.-Splelgr ., Chor . 19. 6., 17.00. Let-
iow -Vor heck -Schule.

Stelle Leibeserziehung . Sporlwar
tinneusehulung 18 6., .TM. und
BDM. 19.00 Kampfbahn . Lei
stungsbuchabnalime 2.1 6.. 19.00
Leichtathletik . Kampfbahn.

Lehrgangsteilnehmer 30. 5, his S 6.
Leuchtenburg . Treffen am 29.‘ 6.'
20.00, Bleiohersfr . 44/46.

Unterhaun III/75 . 18. 6., 19.30, Ff.
und Jgzf . des Jungsfammes XI/75
Dienststelle Worpsweder Straße.

Nachr .-Gef . 4/75 Br .-Aumund 18. 6.,
19.30. Bergstraße . Ein Urlaubei
spricht.

Kaufmännische Kraft mit
englischen und französischen
Spracbkenntnissen für Büro¬
tätigkeit , Durchführung von
Sprachkursen und Unterricht im
Rahmen des betrieblichen Lei-
stungs -Ertiiehtigungswerks ges.
Unterk . im. Gefolgsohaflslieim,
mit oder ohne Verpflegung , vor¬
handen . Angebote unter K. K.
1043 an Auzeigemnittler Stein
buch in Eisenach.

Für leichte Kontorarbeiten und
kaufmännische Slad Ibesorgengen
suchen wir zuverlässige Kontor-
augestellte . Durchgehende Ar¬
beitszeit . Angebote erbittet Karl
Fr . Töllner , Nährmitlelfabrik G.
m. b. H ., Bremen , Neust ’wall 60a
Koch oder perfekte Köchin , eine

Beiköchin , eine Küchenhilfe für
Großgaststätte ^ . 1. Juli gesucht.
Angebote unter M 487

Männliche
Kaufm . Kräfte , die in der Lage

sind , Abteilungsleiterposten zu
übernehmen , für hiesige Fabrik
fortselirittl . Betrieb , d’chgeheude
Arbeitszeit , sofort gesucht . An
geböte unter T 619.

Die Organisation Todt sucht für
den Einsatz als Fernsprecher in
den besetzten Gebieten Männer
im Alter von 43—55 Jahren . Be¬
werbungen mit Lichtbild und
handgeschriebenem Lebenslauf
sowie Zeugnisabschriften erbeten
an Organisation Todt , Zentrale-
Porcnnniami * Berlin - Charlotten

Film - Theater

Theater

Theater der Hansestadt Bremen
Fernsprecher 2 51 25

Heute , Freitag , 18. Juni , 18 his
20.30 Uhr , Freitag -PJatzmiete.
Nachgeholte Vorstell , vom 5. Fe¬
bruar 1943 „Schön ist die Welt“

Sonnabend , 19. Juni , 18—20.45 Uhr,
Außer Platzmiete „Der Zigeunerbaron“,

Sonntag , 20. Juni , 10—12.45 Uhr.
Geschi . Vorst , f . d. Reichsbahn
Ausbesserungswerk „Der Zigeunerbaron “.
18—20.45 Uhr , Sonnabend -Platz
miete Gruppe A „Tosca “.

Bremer Schauspielhaus
Heute , Freitag : 19—21.30 0 „Eir

ganzer Kerl“
Sonnabend : 18.30—21.15 O „Cla

vigo'
15—17.30 O „EinSonntag:

Kerl"
Sonntag:

Kerl“
19—21.30

ganzer

O „Ein ganzer

S p o rt v eranstaltungen
Sonntag , 16

treffen sieh in
schaftsspiel Post
Gröpelingen.

Uhr, Augsburaerstr .,
einem Fr«
SG.

eund-
Tura

Zu verkaufen

Kameradschaft Bremer Wirte.
Treffpunkt zur Trauerfeier un¬
seres Mitgliedes Frau Anna
Meyer , Gr . Joliannisstr . 118, am
Montag , 21. Juni , vormittags
11 Uhr , Krematorium.

Amtliche Bekanntmachungen
Hansestadt Bremen

und Freunde
Bremen, 16. 6. 43. Die Beerdigung
hat bereits in Bethel stattgefunden

Vielen herzl. Dank lür die Teil-
nähme beim Hinscheiden unserer
lieben Großmutter

August Schriever; Marie Waschinski,
geb. Schriever

Danksagung
Allen. die uns beim Hinscheiden
unserer lieben Mutter die wohl-

Der Reichsjugendführer der NS¬
DAP . und Jugendführer des
Deutschen Reiches u . der Reichs¬
gesundheitsführer haben die Jun¬
gen des Jahrganges 1927 aufge¬
rufen , sich einer Zahnbehandlung
mit dem Ziel der Beseitigung
aller Gebißschäden zu unterzie¬
hen.

Die im Jahre 1927 geborenen
Jungen haben inzwischen eine
schriftliche Aufforderung des

' Hitler - Jugend - Bannes erhalten,
sieh bei einem Zahnarzt oder
Dentisten ihrer Wahl in Behand¬
lung zu begehen.

Jeder Junge des Jahrganges
1927 aus dem Bereich des Bannes
Bremen , dem diese Aufforderung
his jetzt nicht zugegangen ist,
hat sieh bis zum 30. Juni 1943
persönlich oder schriftlich bei
dem Bann Bremen (75) der Hit¬
ler -Jugend , Anschrift : Bann Bre¬
men (75). Bremen , Bornstr . 16, zu
melden . Dabei sind folgende An¬
gaben zu machen : Zuname , Vor¬
name . Geburtsdatum . Geburtsort,
Wohnung.

Der Jugendführer des Deut¬
schen Reiches hat die zur Durch¬
führung der Zahnsanierung not¬
wendigen Maßnahmen mit Erlaß
vom 12. 4. 1943 - IV J 3450 -
(AN, S. 35) zum Pflichtdienst er¬
klärt Gegen Jugendliche des
Jahrganges 1927 oder deren ge¬
setzliche Vertreter kann daher
nach § 12 (4) der Jugenddienst¬
verordnung vom 25. 3. 1939 (RG¬
Bl. I S. 710) mit polizeilichen
Maßnahmen vorgegangen werden,
wenn sie dieser Aufforderung,
sich zu melden , oder anderen zur
Durchführung der Zahnsanierung
ergangenen Anordnungen nicht
naehkommen . 15. 6. 194,1. Der Se¬
nator für die innere Verwaltung.

Ernährungsamt
Verteilung von Lebensmiltelbezugs-

karten ! Die Lebensmittelbezugs¬
karten für die 51. Zuteilungspe¬
riode (28, 6, bis ' 25. 7. 1943) wor-

Küchentisch , 2 Stühle 40 .ft,  Bild
m. Rahmen 85 Jt,  Stub .-Lampe
(3 Arme u. Schweiusled .-Schirm)
90 Jl.  Buntentorsteinweg 176 II.

1 Kinderw ., Rosa , m. Riemenfedor.
u . Gummi 35 Mk., 1 Karloffel-
kiste , neu , 25 Mk., 1 Korhllsch
m. Holzplatte s. g. erb ., 11 Mk.,
1 Wasciiständ . m . Schale . 4.—.
Sonnt . 8-12, Kornstr . 232 II r.

Herren -Ledermantel , mittlere Gr„
180 Jl.  Gen .-Ludendorff -Str . 18.

Tauschgesuche
Suche Damenrad , biete Akkordion,

Hohner -Student . Ang . T 4944.
Sehr guterh . Kinderwagen z. verk.

oder geg . Fahrrad zu tansclien.
Angebote unter R 617

Biete : Schrelbmasch . Suche Herren¬
garderobe 1.70 sehl . Ang . P 490

Biete gute Kletterweste geg . woll.
Badeanzug (42). Ruf 8 1133

Biete braune Jacke , Gr. 38. Suche
neue od. gut erhalt , Bademütze.
Angeb . VZ 350 Geschst . Vegesack

D.-Pumps , Gr. 38'/!, geg . ähnliche
Gr . 38. Angebote u . VV 346 an
Geschäftsstelle Vegesack.

1 P. Marschstiefel , Gr. 40, gegen
hell . H .-Gabardinemantel , Gr . 167,
evtl , Zuzahl . Angeb . ü . V 4946.

Biete 32b. Kn.-Akkordion , sch'wed.
Toni .,' geg . größeres , selbe Lage,
90—120 Bässe (Ausgl .). Angebote
unter S 4943.

Radio -Tausch . Gleich - geg . Wech¬
selstrom und umgekehrt . Radio-
Göttsch , Hohentorstr . 84. (Anerk.
Reparaturwerkstatt .)

Tausche : kl . led . Stadtkoffer geg.
Hutkoffer ; D.-Lackscli ., ' Block-
abs ., od . beige Bindesch ., 38/39.
geg . schw . Wildl .-Pumps 38/39;
hell . Kleid geg . schwarzes . An¬
gebote unter C 628.

Kaufgesuche
Teppich , 2'/!mal3 ‘/s, auch kleiner!

Läufer 3 m lg ., 90 cm lir . Ang.
unter VT 344 Geschäftsst . Veges.

Kinderwagen , gt . erb . Ang . A 651
Wintermantel für lljähr . Jungen.

Angebote unter O 614
Sommerkleid und Mantel , Gr. 46.

f . ält . Dame . Ang . u. N 613
Kostüm , Gr. 42, aus gutem Hause

Angebote unter P 615
Markenklavier , sehr gut erhalten

oder Stutzflügel a . Privathaus¬
halt gesucht . Ang . an Weher,
Delmenhorst , Charlottenhof 7.

Akkordion oder Bandoneum . An
unter VR 342 Geschst . Vegesack.

Netzanode dringend gesucht . Ang
u . VS 343 Geschst . Vegesack.

Jagdgewehr mit Zielfernrohr ge¬sucht.  Anruf 2 3122
Drei große , leere Kisten zu kaufen

gesucht . Braune , Osterdeich 104,
Ruf 4 06 21.

Wohnungstausch
Suche in Bremen oder Umgegend

3-Zimmer -Wohnung (abgeschl .L
Biete 2'A-Zi .-Wohnung , sonnig , in
Bremen od. Umgegend . Angeh.
unter P 57 975.

Mietgesuche
1-2 g. möbl. Zimmer, Nähe Holler-

Allee f . Herrn ges . Ang . S 59 930
Möbl. Zimmer von Ing . sof . ges.

Angebote unter W 4947.

Personalamt,
bürg.

Tüchtiger Meister für große Auto¬
werkstätte ges Rudolf Sclirotli,
Prag II , Kreuzigasse 7.

Energischer Vorarbeiter , der mit
Maschinen umgehen kann , sofort
gesucht . Meisterstellung vorge¬
sehen .. Franz Groth , Fabrik ehern.
Baustoffe , Bremen,Wachtstr .27/29

Herrenfriseur f; ganze oder halbe
Tage . Angebote unter M 612

Stadtkundiger Kraftfahrer auf
sofort gesucht . Imhol 'f, Pumper¬
nickel -Fabrik , Doventorsteinw . 14

Wir suchen laufend : Möbelpacker,
Möbelträger , Kraftfahrer . F . W.
Neukijcb A.-G., Internationale
SpedKon , Bahnhofstraße 26.
Ruf : 2 25 25

Zuveri älf . Arbeiter für Botenwege
Sof. gesucht . C. Holzgrefe , Falken¬
straße 60/62

Aelt . Mann f. Botenwege gesucht.
Heinrich Messerknecht , Nachf.
Heinr . Schlüter , Westerstr . 65,
Ruf : '5 15 75

Weibliche
Verkäuferin od. Verkaufshilfe ges.

Johann Meyer , Lebensmittel . IIo-
hentors -Heerstr . 117. R. 5 34 64

Verkäuferin oder Verkaufshilfe f.
Lebensm . Joh . Meyer , August
straße v 23, Ruf 8 02 84

Näherinnen gesucht Segelmadtcvpj
Meyerdiercks , Bremen , bei 1 ;
Reepeubalin n . Bremen -Vegc
Hafenstraße

Zeitungsträgerinnen für die Be¬
zirke Walle , Findorff und Neu
stadt , Altstadt und Ostertor so
fort gesucht . Bremer Zeitung
Abteilung Vertrieb . Geeren 6—8

Für die Bremer Zejtung , Geschäfts¬
stelle Hemelingen , werden noch

~Mnige Zeitungsausträgerinnen
gesucht . Nachzufragen in der
Geschäftsst . Hemelingen , Bahn
hofstraße 6

Platzanweiserinnen zu sofort ges.
Vorzustellen mit Arbeitspapieren
vorm . 11-1 oder nachm. 1 5 -7 Uhr,
Büro : . Metropoltheater

Junges Mädchen, nicht unter 20
Jahre , als Büfeltstütze zur Aus¬
hilfe , Vertretung der Frau , zu
sofort . Auch Anlernen . Vorstellg
v . 14-17 Uhr . Schreibers Bier¬
klause , Bvill G

Für Lager der erweiterten Kinder-
landveischiekung in Thüringen
werden tüchtige Helferinnen für
Haus und Küche gesucht . Unter¬
kunft und Verpflegung wird
im Lager gewährt . Besol¬
dung erfolgt nach dem Tarif
der NSDAP . Bewerbung mit Le¬
benslauf und Zeugnisabschriften
sind zu richten an die NSDAP.
Hitler -Jugend , Gebiet Thüringen
(17) Weimar . Der K-Verwaltungs-
leiter — Sonderverwaltung — f.

Welche Frau hat Lust , in einem
Haushalt bei alleinstehd . Herrn
tagsüber einige Stunden die Wirt¬
schaft zu führen ? Ang . IV 622

Suche zum 1. 7. oder später eine
tüchtige selbständige Wirtschaf¬
terin zur Betreuung alter Dame
in Vertrauensstellung nach Jena.
Clara K6ch , Jena . Berggasse 31.

Aelter . erf . Hausangestellte , die in
allen Hausarbeiten bew . ist , zu
jetzt oiler später in Dauerstellg.
nach Bad Homburg v. d. H . ges
Bewerbung m. Foto u . Zeugnis
ahschr . an Frau W . Reimers.
Haus Hohenbüchen , Bad Hom¬
burg v. d . H.

1 jg . Mädchen für Haushalt auf
sofort . Lupinenstraße 77

Suche für Dentistenhaushalt a. d
Lande jg . Mädchen od . jg . Frau
f . leichte Haus ; u . Gartenarbeit,
Frau Henny Meinecke , Dorf¬
mark 89 (Lüneburger Heide)

Aelt . Frau f . »/, Tag. f . Etagen¬
haushalt . eines alleinst . Herrn.
Angeb . unter R 492

Stundenhilfe ges ., wöchentl . 8 bis
12 Std . Ruf 2 00 68, Gerhardstr . 3

Für leichte Hausarbeit i . kl . Et.
Haush . e. zuv . Stundenhilfe ge¬
sucht Oelfken , Burgweg 3, Br.
Blumenlhnl

Reinmachefrau 2X wöchentlich für
ca . 5 Stunden gesucht . Jansen,
Hinter dem kl Barkhof l.

r

Ufa-Metropol . Tägl . 2.30, 5.00, 7.30.
(-1. Woche !) Der in Bremen ur-
aul 'geführte Tobis Film : „Lache
Bajazzo “ m. Paul Hörbiger , Mo¬
nika Burg , Dagny Servaes , Benia-
mino Gigli , Karl Martell , Peter
Voß. Jugendliche nicht zugel .o *.

Ufa-Europa , Tägl . 2.30, 5.00, 7.30.
(3.Wochel ) Ein bezaubernder Lust¬
spielfilm der Terra : „Sophien*
lund“ mit Harry Liedtke , Käthe
Haack , Hannelore Schroth . Ju¬
gendliche haben Zutritt.

T.vol , (OFT). Tägl . 2.30, 5.00, 7.30.
TT ' ' 0( *fre D Kin Film lollslen
Humors und strahlender Laune:
„Karneval der Liebe“ mit Dora
vomar , Johannes Heesters , Dorit
Kreysler , Hans Moser . Jugend

.‘.i !J,e zugeiassen.
Ufa -Kaiser . Täglich 5.00 und 7.30

Lllr (sonntags auch 2.30 Uhr .)
Haus Moser in der Hauptrolle
des Lustspielfilmes „Einmal der
liebe Herrgott sein “ mit Irene v
Meyendori f, Lotte Laug , Margit
Symo . Jugendliche nicht zugelassen.

Ufa -Palast . Täglich 5.00 und 7.30
hr (sonntags auch 2.30 Uhr .)

Hans Moser in der Hauptrolle
dos Lustspielfilmes „Einmal der
hebe Herrgott sein “ mit Irene v.
Meyendorff , Lotte Lang , Margit
Symo . Jugendliche nicht zuge¬lassen.

Ufa -Hansa . Täglich 7.30 Uhr (sonn¬
abends und sonntags 5.00 u . 7.30
Uhr ). Ein zauberhafter , roman
tischer Ufa -Film : „Liebesge¬
schichten “ mit Willy Fritsch,
Hannelore Schroth , Hertha
Mayen . Jugendliche nicht zuge¬lassen.

-’Y? 11 Schauburg . Freitag his Montag,
4.30 u . 7.30 Uhr , Sonntag auch
2-00 Uhr : „Königswalzer " mit
Willy Forst , Paul Hörbiger,
Henny Finkensteller . / Vorver¬
kauf Freitag und Sonnabend.
S—7 Uhr : Sonnfag ah 11 Uhr <
Jugendliche zugelassen.

Modernes Theater . Schule Delme-
strafie . Täglich 7.30 Uhr : „Ich
vertraue Dir meine Frau an“
mit . Heinz Rühmann als un¬
freiwilliger Variele .slar . Tränen
werden gelacht .! / Sonntag 2.45
u. 5.00: Jugendfreie Vorstellung
„Skandal um den Hahn “, Lustspiel.

Decla -Lichtspiele . Freitag b. Mon¬
tag 4.30 u . 7.30 Uhr : „Die Frau
am Scheidewege “ mit Ewald
BaI.sar und Magda Schneider.
Jugend verbot.

Admiral -Palast , Hemmstraße . Tägl.
7.30 Ulir . Sonnabends u . Sonn
tags 4.30 11. 7.30 Uhr „Ein Wal¬
zer mit Dir“. Ein Filtn voller
Humor , Kulissenzauber und Mu
sik mit Lizzi Wnldmiiller , Albert
Matlersloek , Grete Weiser , Ru
doll' Platte , Lucie Englisch,
Hans Leibelt , Günther Luders.
Jugendliche ah 14 J . zugeiassen.

Alhambra -Lichtspiele , Gröpelinger
Heerstraße 195/97. Anfang 7.30
Sonntags 4.00 u . 7.30 Uhr : „In
der roten Hölle 11. .Tugeudl. über
14 Jahre haben Zutritt,

Barberina • Tonlichtspiele . Sögestr.
10.30, 12.00, 2.30, 5.00, 7.30 Uhr
„Hab mich lieh “ mit : Marika
Rökk , Viktor Staat , Mady Rabl
Hans Brausewetter . / Kulturfilm
und die neueste Wochenschau . /
Jugendliche nicht zugeiassen.

Buntentor -Lichtspiele . Anfang 7.30
Sonnabend und Sonntag 4.30' u
7.30 Uhr : 1„Damals “ . / Für Ju¬
gendliche nicht zufrelassen.

Capitol Gröpelingen . 7.15 Uhr:
„Die gelbe Flagge “ (Hans Al¬
liers ).

Central -Theater , Oslebshausen.
„Hab mich lieb “. Achtung Ju¬
gendvorstellung Sonnabend 5.15
und Sonntag 2.00 Uhr : „Ein
verhängnisvolles Geigenspiel “.
2 Stunden Lachen.

Kammer -Lichtspiele , Ostertorstein-
weg 105. Bis Montag , täglich:
3.00. 5.15, 7.45 Uhr : Marika Rökk
„Heißes Blut “ mit Paul Kemp,
Hans Stöwe , Ursula Grabley . /
Jugendliche zugelassen.

Odeon, Hastedt . 7.00 Uhr, Sonntag
4.00 u . 7.00 Uhr : „Stimme desHerzens “.

Skala -Theater , Faulenstraßs 55/59.
„Der große Schatten “ mit Heide¬
marie Hatlieyer , Heinr . George.
Täglich 1 .30, 3.15, 5.30, 7.30 Uhr
Jugendliche keinen Zutritt.

Welt -Theater . Täglich 7.30 Uhr:
„Meine Freundin Josefine “ mit
Hilde Krahl , Fita Benkhoff,
Paul Hubschmid . / Jugendliche
haben keinen Zutritt.

Mühlenbach -Lichtspiele Br.-Lesum.
Freitag bis Montag 19.30 Uhr:
Sonntags 17.00 und 19.30 Uhr:
„Nacht ohne Abschied “ mit
Anna Dammann , Karl Ludwig
Dieli], Hans Sölmker u. a . / Fürjs
Jugendliche verboten . — Sonn-
tag_ 14 Ulir : Jugendvorstellung:
„Eine Seefahrt die ist lustig “.

Lichtspiele Ritterhude . Sonnabend,
Sonntag , Montag 19.30 Uhr:
Leny Marenbach , Paul Hoff¬
mann , Paul Kempe , Cliarlott
Daudert in „Die große Nummer“
Jugendliche zugeiassen.

Deutsche Lichtspiele Vegesack.
4 Tage ! Von Freitag , 18. bis
Montag . 21. .Juni . Anfang tagt.
19.15 Uhr . Sonnabend u. Sonn¬
tag 16.30 u . 19.15 Uhr der span-
neudö u. mitreißende Kriminal¬
film „Polizeiinspektor Varges “ .
Jugendliche nicht zugeiassen.
Dazu die neue Wochenschau.

Vegesacker Lichtspiele , Breite Str.
Täglich 19.15 Uhr , Sonnabend
und Sountag auch 16.30 Uhr:
„Knox und die lustigen Vaga¬
bunderl“ mit Hans Moser, Pat
und Pataclion u . a . / Jugend
erlaubt.

Grohner Lichtspiele „Capitol ". Bis
Montag „Vom Schicksal ver¬
weht “ Sybille Schmitz , Albreeht
Schönhals , Rudolf Fernau , Her¬
mann Sppelmanns u . a . / Jugndl.
nicht zugel . / Beginn 7 Uhr.
Sonntag 4.15 uhd 7 Uhr.

Zentral -Theater , Br.-Blumenthal.
Von Freitag bis Montag . Be¬
ginn 7.15 Uhr : Sonnabend und
Sonntag 4.30 und 7.15 Uhr „Ich
vertraue Dir meine Frau an1
mit Heinz Rühmann . / Jugend]
nicht zugeiassen . — Sonntag
2 l ’hr Jugendvorstellung „Sein
Sohn “. Dazu die Deutsche Wo
ehensehau.

Lichtspiele Farge . „5000 Mark Be
lohnung“

Theater der Hansestadt
Bremen

Opernhaus am Wall
Schauspielhaus am Oslerlcr
Die Platzmieten
für beide Theater können ab Mitt¬
woch. dem 16. Juni d. ] .. erneuert
werden. Letzter Termin der
Wiederbestellung für das Opernhaus
ist Mittwoch, 30. Juni 1943 Ueber
bis dahin nicht wiederbestellte
Plätze wird anderweitig verfügt.
Für das Opernhaus können zur Zeit
Neubestellungen nicht angenommen
werden.
Die Annahme der Platzmieten¬
besteilungen erfolgt lür das
Opernhaus im Platzmietenbüro (jetzt

Am Wall 189),
für das Schauspielhausim Büro des

Schauspielhauses am Ostertor.
Geöffnet von 9-13 und 16-19 Uhr.

Sonnabend nachmittag u. Sonntag
geschlossen

r« r
als

Schaffnorln
Wagenwäscherlo

Dein Dienst im öffentlichen Verkehr
ist Hilfe für die Kriegswirtschaft.

Melde Dich
bei der Personalabteilungdot
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Deine
Füße-
Deine
Kameraden!

Wundlaufen und FuBbrennen verhütet
der seit 60 Jahren
bewährte Fuükrem ’rfacfiä

Geschäftliche Empfehlungen
Farbbänder , Kohlepapier . Carl H

Grothe Ansgarikirchhof 10.
Kl. Möbeltransporte , einzeln . Möbel

transportiert J . H. Boblmann,
Bei der Reefahrtschule 4. 5 38-85

Möbellagerungen an auswärtigen
Plätzen . Friedrich Bohne , inter¬
nationales Transportwesen , Bre¬
men , Friesenstr . 28'30, Ruf 4 40 95

Haben Sit einen Trauerfall oder
wünschen Sie eine Auskunft über

Beerd igungsangelegenheitenl Dann
wenden Sie sieb vertrauensvoll
an die Beerdigungsanstalt „Nord¬
licht " H Schomaker , Wartburg¬
straße 3!L Ruf : 8 37 91: Neben¬
stellen : Utbremer Str . 159 und
Steffensweg 118.

losen zu 40 , 56  und 80  Pfennig
den Apotheken und Drogerien

Gahwol gehört Int
Feld pott - PSckchen!

Verloren

Auf dem Wege z. Neustadts -Bahnli
ein Kinderlodenmautel . G. g . Be
lolmg . abzugeb . Mittelshuchting.
Dorf str . 2. Ruf : 5 0175

Verloren am 2. Pfingsttag Bril
lantring (Andenken ) v . Balmh
Bremen n. Bahnh . Berne . Geg.
hohe Bel . abzugeb . Hamburger-
str . 218 II r . Ruf 4 23 9,1

L. blauer D.-Lederhandschuh a. d.
Wege Vulkanstr ., Brill , AG . We¬
ser , Wichenstr . am 10. 6. verl
geg . Bel . abzug . Essenerstr . 41

Dienstag nacht zw. 3—3.30 Uhr a.
d. Wege Nordstr ., Wormserstr
Karisruherslr . h . Lingerstr . dkl .-
hlaue Strickjacke verl . geg . Bel.
abzugeb . Schütte , Lingerstr . 2

Trauring am 7. 6. Katrepelerstr
Herbststr , Admiralstr . b . Dr . Ha¬
ferkamp . Abz. Katrepel 'str . 1 Ir.

Gold. Damenarmbanduhr a. d. V\ •
Amnund Lindenstr ., Sedanplatz
Grenzstr ., Bitte abzug . Geschst.
Br .-Vegesack , geg . Belohnung.

Im Kino Breitestr . Regenschirm
stehengel . D. ehrl . Find . w. um
Rückgabe gehet . (Abgabe beim
Kino ) Fr . Pape . Br .-Aumnnd,

' Aöolf -Hitler -Str . 145
1 Aktentasche mit Inhalt (Imker¬

sache ). Abzugeben : Blumenthal,
Nordstraße 38

Schwarzer Sportschuh , Wehrmacht-
Lauf - bzw . Turnschuh am 12. 6.
geg . 22 Uhr vom Bahnhöf Br .-
Farge b . Ulmenstr . Geg . Bel . abz.
bei Oberfeldw . Streule , Bremen-
Farge , Ulmenstr . 256 bei Schnug

Ttiosox .wm/z»
«EBLIHEB B0 SO, ^ | /

BLN.-WILMEHSOORF
GOHTZELSTB. IS-IO

zu den Fliegern!
ond der Flug-Modellbauist seine
ganze Begeisterung.Dazu braucht
er aber einen wasserfesten, farb¬
losen Klebstoff; deshalb hat er
heute auch ein Vorrecht aufUHU
Oer Alleskleber
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Schlußfeier der italienischen Sprech¬
end Kulturkurse

Bremen , 18. Juni.
- Der Leiter der Italienischen Sprach- und
Kulturkurse im Bremer Fäscio „Giuseppe
Tagliamonte", Dr. Raoul M a n se l l i,
Hatte gestern sein« Schülerinnen und Schüler
zu der Schlutzseier der diesjährigen Kurse im
Vortragssaal des Atlantis -Hauses, Böttcher¬
strage, «ingeladen. Als Vertreter des Fascio
waren VizekonsulCav. N i c o l o n e und als
Vertreter der Bremer Behörden Senator
Dr. von Hoff  erschienen. In seiner An¬
sprache wies Dr. Raoul Manselli darauf hin,
daß die Kurse trotz aller kriegsbedingten
Schwierigkeiten zur Zufriedenheit aller Teil¬
nehmer und Lehrkräfte abgewickelt wurden.
Der Sinn der Sprach- und Kulturkurs« liege
darin, die Beziehungen und das Verständnis
zwiischen dem italienischen und dem deutschen
Volk« zu vertiefen. Es folgte di« Diplom¬
and Buchpreisverteilung durch die Frau des
VizekonsulŝNicolone an verdiente Teilneh¬
mer und Teilnehmerinnen . Studienrat Max
Brueckner  hielt dann einen Vortrag:
„Lo studio dell' Jraliano ." Di« Feier schloß
mit einigen von Teilnehmern vorgetragenen
Gedichten, die einen Streifzug durch die ita¬
lienische Kultur des 19. Jahrhunderts dar-

' stellten. M. Pf ],

Zum Oberamlsrichfer ernannt
Der. Führer hat den Amtsgerichtsrat Dr.

Fischer  in Bremen zum Oberamtsrichter
bei dem Amtsgericht Bremen-Blumenthal
ernannt.

Die Bewirtschaftung von Wildbrei
Neue wichtige Bestimmungen für Jäger
Eine einschneidendeAenderung ist auf dem

Gebiet der Ablieferungspflicht der Jagdaus¬
übungsberechtigten bei Schalenwild einge¬
treten. Im Gegensatzzur früheren Regelung,
wo lediglich 75 Prozent des Abschusses abzu-
liefern waren, während 25 Prozent zum Teil
gegen Marken, zum Teil markenfrei dem
Jagdausübungsberechtigten zur Verfügung
standen, mutz nunmehr die Eesamtstreckemit
Ausnahme der dem Jagdausübungsberechtig¬
ten nach § 2 der Verordnung zustehenden
markenfreien Stücke abgeliefert werden. Der
Jagdausübungsberechtigte kann also in Zu¬
kunft nicht mehr gegen Ablieferung von
Marken Wildbret für sich behalten.

Wenn also ein Jäger einen Abschutz von
100 Rehen zu verzeichnenhatte , dann könnt«
er nach der bisherigen Regelung für Selbst¬
verbrauch zur Verfügung gegen Marken 18
Stück behalten, mutzte aber 75 Stück an den
Wildhandel abliefern und konnte nach Er¬
füllung von 75 Prozent des Abschutzplanes

Wie sie ihr Tagewerk meistern
Aus dem Alltag unserer berufstätige»«Mütter— Die Lehrerin, die Schaffnerin, die Bäuerin belichten

uid 1
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7 Stück zur freien Verfügung markenfrei be¬
halten . Rach der neuen Regelung sind bei
einem Abschuß von 100 Stück 93 Stück an
den Wildhandel abzuführen und nur sieben
Stück stehen dem Jäger markenfrei zur Ver¬
fügung, wenn 50 Prozent des Abschutzplanes
erfüllt sind.

Der Rundfunk von heute
Reichsprogramm : 11—11.30 Soldaten - und

Handwerkslieder . 12.35—12.45 Der Bericht zur
Lage . 15.30—16 Geburtstagssendung für Oskar
v. Panöer (Solistenmusik ). 16—17 Heitere Lve-
rettenmusik . 17.15—18.30 Zeitgenössische Unter¬
haltung . 18.30—19 Der Zeitspiegel . 19—19.15
Wehrmachtsvortrag . 19.15—19.30 Frontberichte.
19.45—20 Dr .-Eoebbeels -Artikel : „Vom Reden und
vom Schweigen ". 20.15—22 Supp es „Boccaccio ".

Deutschlandsender: 17.15—18.30 Beethoven.
Haydn , Richard Strauß . Wagner (Leitung : Fritz
Zaun ). 20.15—21 Komponisten im Wasfenrock
(Kammermusik ). 31—22 G. F . Händel , ein Kom¬
ponistenbildnis.

Innerhalb der Sendereihe „Musikalischer Spie¬
gel der Zeit " liefert der Reichsfender Hamburg
am Freitag , 18. Juni , 21—22 Uhr für den Dcutsch-
londsender einen bedeutenden Beitrag zum zeit¬
genössischen Musikschassen. Nach einem Quer¬
schnitt von der Uraufführung der Oper „Para¬
celsus"  von Hugo Hermann im Theater der
Hansestadt Bremen (Musikalische Leitung : Lpern-
direktor Fritz R i e g e r) werden einige Ausschnitte
aus der Oper „Der Kuckuck von Theben " von Er-
manno Woll -Ferrari zur Sendung konimen . Die-
ses neue Werk des Meisters wurde in der vor-

' letzten Woche im Lpernhaus Hannover urauf-
-geführt.

Es wird verdunkelt von 21.45 bis 4.15 Uhr
Mondausgang 21.56 Uhr Monduntergang 5.31 Uhr

Wenn neben dem Opfer, welches unsere
Soldaten bringen, noch jemand ein Recht
hat, von Opfern zu sprechen, so find es in «r-
fber Linie unsere herufs- und landtätigen
Mütter . Was von ihnen an Kraft , an Ste¬
gesglauben, Einsatzfreudeund an praktischem
Können verlangt wird, das kann kaum einer
von uns bis zum Letzten ermesien. Es bleibt
auch nur «in schwacher Versuch, wenn man
sich unterfängt , von ihrem Tagewerk zu er¬
zählen. Aber wir wollen alle miteinander
unsere Augen und unser« Herzen offen hal¬
ten, damit wir im rechten Augenblick einer
solchen Mutter ein kleines Stück ihrer schwe¬
ren Last abnehmen oder mit tragen helfenkönnen.
voppelbelsztung : blutteipklicbten unck
Serukptlicdten

„Ich habe meine Kraft in drei Teile ge¬
teilt und meine Liebe auch", überlegt die
eine der beiden Lehrerinnen,  die wir
fragten, wie sie sich ihr Leben einteilen, um
mit der Doppelbelastung Mutberpflichten
und Berufspflichten fertig zu werden. Wieso?
Run, zunächst hat Frau G. zwei Kinder. Der
Mann ist vor einigen Jahren gestorben, und
damals hat Frau E. ihren erlernten Beruf
als Erzieherin gleich wieder ausgenommen.
Eine Schwester, die ihr
den Haushalt führt , über¬
nahm bei Kriegsbeginn
eine Arbeit bei der Post,
und seitdem teilen sich die
beiden Frauen in die
Pflichten und Sorgen der
gemeinsamen Haushalts¬
führung. Neben den bei¬
den Kindern will der
große Garten und der
Haushalt betreut sein.
Die große Wäschemachen
die beiden Flauen ohne
Hilfe. Im Schuldienst be¬
treut Frau E. eine Klasse
mit über 60 Kindern,
eine wichtige Klasse vor
dem Haupischulübergang
übrigens . Die Tageshefte
werden mit nach Hause
genommen, für den ein¬
zelnen Schüler bleibt auch
noch hin und wieder ein
Weilchen für eine Son¬
derbetreuung übrig . Die
Schwester hat an der
Post recht unregelmäßigen
Dienst, abwechselnd Tag-
und Nachtdienst.

Aber die Kinder kommen nicht zu kurz.
Dafür wird ernsthaft Sorge getragen. Die
Mutti vor allen Dingen ist allzeit vergnügt
und guter Dinge. Nie sieht man sie klein¬
mütig, nie ist sie unbeherrscht. Nein, Frau
G. schöpft, so scheints, aus dem Umgang mit
Kindern immer wieder neue Kraft . Neben
den eigenen und ihren 60 Schulkindern leitet
sie nämlich schon seit Jahren vor dem Kriege
die Musikarbeit der Kindergruppen. Eine
tadellose Sing - und eine wirklichhochstehende
Flötengruppe, dazu eine gute Singe-Breiten-
arbeit aller Kinder ihres Eruppenbereiches
sind Frau G.s Werk. Wieviele Soldaten in
den Lazaretten werden durch das Spielen
und Singen dieser Kinder erfreut und schöp¬

fen neue Kraft daraus . Wievielen MütKrn
haben die Kinder schon irgendeine festliche
Stunde verschönt. Frau E. findet immer
wieder Zeit , sich auch um diese Dinge zu
kümmern. Es mutz wohl so sein, wie sie uns
anfangs sagte: Kraft und Liebe gedreiteilt
zwischen Familie , Beruf und ehrenamtlichem
Einsatz. Aber das Geheimnis ist doch wohl,
daß diese. Frau es versteht, sich jeder Auf¬
gabe so hinzugeben, als läge ihre ganze
Kraft darin.
Vor allem : geschickte Einteilung

An der Endstation der Straßenbahn faß
ein« Schaffnerin  auf der Bank und
döppte Erbsen. Vorbeikommend« riesen ihr
wohl ein Scherzwort zu. Einem vorwitzigen
Soldaten flogen gelegentlich einige leere
Schoten um den Kopf. Aber die Erbsentüte
wurde voller und die Schotentascheauch. Als
der Fahrer dann zur Abfahrt klingelte, ver¬
staute unsere Schaffnerin schnell ihre Mit¬
tagsessenzutaten in ihrer Tasche und fertigte
flink und fröhlich die Fahrgäste ab. Sie fuhr
für heute die letzte Fahrt . Heute nachmittag
hatte sie dienstfrei, und nun hatte sie in den
freien Minuten vorhin schon mit den Vor¬
bereitungen für das Mittagessen begonnen.
Ihre Liesel. 12 Jahre alt , war heute schon

„Unser, Mutti arbeitet für die Front". Während die Mutter an ihrem
Arbeitsplatz ihren Posten ausfüllt, weis sie ihre Lieblinge im NSV.-
Kindergarten gut aufgehoben. Sie werden von gut geschulten, fröhlichen
„Tanten" zu Spiel und Scherz angelfitet, und mittags wird gemeinsam
mit ihnen gegessen. Aufn.: Archiv

um 10 Uhr aus der Schule gekommen. Sie
war fleißig und gewissenhaftund würde jetzt
schon die Kartoffeln zum Kochen aufgesetzt
haben. Dann war gleich nur das Gemüse
noch zu richten. Alles andere war bereits
gestern abend vorbereitet worden. Der Peter,
ihr Jüngster , war morgens im Kindergarten.

Eine Nachbarin, die ihre Kleine auch dort
hatte, nahm ihn mit und brachte ihn mittags
auch zurück. Liesel war sehr umsichtig und
achtete auf das Brüderchen und das Essen,
bis sie kam. Sie selbst machte augenblicklich
Frühdienst, von 6—13 Uhr. Das ging sehr
gut. Morgens legte sie den Kindern das
Frühstück zurecht und stellte den Wecker so,
daß Liesel sich bequem für die Schule fertig¬

machen konnte. Die Flurnachbarin schaute
einmal hin und wieder herein, half Peter
für den Kindergarten zurecht und nahm ihn
dorthin mit. Die Milch stellte die Milchfrau
an die Treppe, die Mangelwaren bestellte
sie selbst oder Liesel schriftlichbei den Ge¬
müse- oder Fischgeschäftenund durfte die
Zuteilung nachmittags abholen. Natürlich
verlangte all das eine gehörige Portion
Kraft und vor allen Dingen geschicktes Ein-
teilen.

Aber das alles hatte Frau L., und ihre
Kinder waren so gut erzogen, als ob die
Mutti immer um sie herum sei. Oder kommt
das vielleicht, weil sie früh schon gelernt
haben, ihre Pflichten regelmäßig zu tun und
Mutter ohne viel Worte ihre Arbeit zu er¬
leichtern? Wir glauben es fast. Jedenfalls ist
es eine Freude, Frau ' L. nachmittags mit
ihren Kindern im Hause hantieren oder bei
einem Einkaufsweg oder Spaziergang zu be¬
obachten. Die drei sind eine kleine, feste Ein¬
heit und der Vater in Sowjetrußland kann
stolz auf sie sein.
Morgens um vier geht ' s wieder los!

Auf den habe ich einen Zvrn", lachte
Mutter Wunscher und drohte dem grogen
Gockelhahn. der stolz und gelassen im Kreise
seiner Hennen über den Hof schritt. „Wie¬
so?" Nun. der Bursche weckt sie seit einiger

iZeit statt um viertel nach vier llhr schon
immer um vier Uhr. Kein gutes Zureden,
langes Einsptrren oder Schimpfen hilft.
Morgens um vier Uhr erhebt Herr Gockel
vor dem Fenster seiner Bäuerin  sein«
Stimme. Weil er ober zuverlässiger ist als
jeder Wecker, läßt Mutter Wunscher ihn
zwar gewähren, aber böse ist sie ihm doch.
Um vier Uhr aufstehen! Das geht uns nicht
aus dem Sinn , als wir mit der Bäuerin
durch den Garten gehen. Da steht die Frucht
im guten Ansatz, da kommen auch die Blu¬
men nicht zu kurz. Vier Kinder hat die
Wunschermutter, und ihr Mann ist seit
Kriegsbeginn nur in den Urlauben daheim
gewesen. Cie macht die Arbeit auf dem Hoj
mit einer Haushilfe, einer Arbeitsmaid und
einem Polen . 13 Stück Vieh werden gemol¬
ken. Hinzu kommt die sonstige .Arbeit rm
Betrieb die vorwiegend auf Milchwirtschaft
eingestellt ist. Da wird es Abend für Abend
spät, bis die Arbeit in Kücheund Stall und
am Flick- und Stopfkorb getan ist, und wir
können verstehen, daß die Wunschermutter
dem Gockel böse ist um die Viertelstunde, die
er sie zu früh an ihr Tagewerk ruft . Das
Tagewerk einer Bäuerin — es ist 14, 16
und mehr Stunden lang, und wie oft, wenn
etwa ein Kind krank ist, oder eine Kuh
kalbt oder eine Sau ferkelt, oder wenn sonst
irgendeines der Wesen, die zum Hose gehö¬
ren. ihrer Fürsorge bedürfen, wird die Nacht
der Bäuerin zum Tage. Dann ist alle Mü¬
digkeit vergessen, und die Kraft der kleinen
Frau scheint unerschöpflich zu sein. Unter
ihren Händen und Worten glättet sich jedes
Ungemach, und was Schmerzen hat, fühlt
sich unter ihrer Pflege geborgen.

Das sind unsere Mütter , allezeit maßlos
groß in ihrer Liebe und im Verschenken
ihrer Kraft , unerschöpflichin ihrer Hingabe
an ihre Familie und ihr Volk.

Martha Stölting

Das Schülerinnenheim der Fachschulen
für Frauenberufe

Die stetig wachsendeSchülerinnenzahl der
Bremer Fachschulenfür Frauenberufe , insbe¬
sondere der auswärtigen Schülerinnen , ließ
den allgemeinen Wunsch aufkommen, eine
Heimstätte für diese Schülerinnen zu schaffen.
Gestern war nun der Augenblick gekommen,
das vom Bremer Staat geschenkte Heim in
der Straßburger Straße 12  einzu¬
weihen. Zu der Feier waren zahlreiche Eh¬
rengäste erschienen, u. a. Senator Dr. von
Hoff,  Oberschulrat Dr. Dehning,  die
Kreisfrauenschaftsleiterin Frau S cho m -
bürg  und Vertreterinnen des Arbeitsamtes.
Die Feier wurde durch einen Schülerinnen¬
chor und Worte von Pestalozzi und Johannes
Link vingeleitet. Die weitere musikalische
Umrahmung bildete eine Sonate für Flöte
und Klavier von Telemann, die von einer
Schülerin und einer Lehrerin meisterhaft
gespielt wurde. Dann ergriff die Direktorin
Hofrichter  das Wort. Sie gab ihrem
WunscheAusdruck, daß sich das Leben inner¬
halb des Heimes nach den Worten „Zucht
und Freiheit " gestalten möge. Sie dankte
ihren Mitarbeiterinnen und den Schülerin¬
nen, die in selbstloser Arbeit dazu beigetra¬

gen hatten , dieses Heim zu schaffen. Ober¬
schulrat Dr. Dehning bekundete seine beson¬
dere Freude darüber, daß das Heim trotz
der anfänglich sich ergebenden Schwierigkei¬
ten hatte entstehen können und beglück¬
wünschte Frl . Hofrichter zu diesem Erfolg.
Dr. Dehning schloß dann mit dem Gruß an
den Führer.

Nach der kurzen Pause führten einige Schü¬
lerinnen ein entzückendesStegreifspiel „Das
Spiel von den drei Prinzessinnen mit den
gläsernen Herzen" auf. Cie gaben sich große
Mühe, so daß alle Anwesenden reichen Bei¬
fall spendeten. Zum Schluß hatten die Gäste
Gelegenheit, sich bei einer Führung durch das
Haus von der zweckmäßigenEinrichtung zu
überzeugen. LI. PH.

Kriegswege der Uhrenreparatur
Mit der Wertsteigerung des Faktors

„Zeit", vor allem für die Soldaten und Rü¬
stungsschaffenden, hat auch der Zeitmesser
Uhr im Kriege erhöhte Bedeutung erlangt.
Andererseits aber werden seit Kriegsbeginn
neue Uhren fast überhaupt nicht mehr her-
gestellt. Dazu kommtdie durch die Bedürfnisse
der Wehrmacht und Rüstungsproduktion be¬
dingte Herausnahme von Uhrenhandwerkern
aus den Uhrmacherbetrieben, während gleich¬

em erheblicherTeil der Uhren, nament¬
lich der Soldaten und der Rüstungsschaffen¬
den, durch den verstärkten Einsatz ihrer Trä¬
ger einer höheren Belastung und damit An¬
fälligkeit ausgesetzt ist. Infolgedessen ist es
nicht verwunderlich, daß eine weit geringere
Zahl von Uhrmachermeistern gegenwärtig
einer recht wesentlich erhöhten Zahl von
Uhrenreparaturen gegenübersteht und daß
trotz an sich gestiegener Reparaturleistungen
ein beträchtliches Reparaturverlangen offen
bleiben mutz.

Beim Reichsinnunasverband des Uhr¬
macherhandwerks, der feit langem bemüht ist,
diese kriegsbedingten Schwierigkeiten wenig¬
stens zu mildern, wird uns erklärt, daß der
Reichswirtschaftsminister die Kriegswichtig¬
keit der Erhaltung und Instandsetzung von
Weckern, Taschen- und Armbanduhren aner¬
kannt habe und daß man daraus Folgerun¬
gen für die Belastung von Fachkräften er¬
hofft. Um die Reparatur von Soldaten-
uhren  zu sichern, hat der Reichsinnungs¬
verband überall im Reich etwa 1400 Betriebe
zu „Wehrmacht-Uhrmacherwerkstätten der
Fronttruppe " bestellt und gekennzeichnet.
Aber auch im Rahmen der sonst vorgeschrie¬
benen Rangfolge für Uhrenreparaturen
stehen die Frontsoldaten und gleichgestellten

mit den Verkehrsbediensteten, Rüstungs¬
schaffendenund Bombengeschädigten
voran. Zur weiteren Entlastung sollen zwei
neue Wege versuchtwerden : Die Reparatur-
Auftragsverlängerung in geeignete Teile der
besetzten Gebiete und die Einrichtung von
Wecker - E ro ß r ep a ra turw erksta t-
t e n vor allem in den großen Städten . Sie
werden durch Annahmeschilder kenntlich ge¬
macht werden. Erneut warnt der Reichsm-
nungsverband die Bevölkerung, mit Laien-
hand selbst Reparaturversuche an der uyr
zu unternehmen.

Vorsicht mit Zinkgefäßen!
AlliäHrlich werden , vor allem zur Einmach-

zeit , Vergiftungsfälle beobachtet , dre auf dre Ver-
Wendung von Zinkgeiähen ober verzinkten ® e»
faßen bei der Zubereitung od^c Aufbewahrung
von Lebensmiteln zurückzuführen find . Häufig
werden in unüberlegter Weise Zinkeimer oder
Zinkwannen , die für die Verwendung als Le¬
bensmittelbehälter gar nicht bestimmt sind , ber
der Zubereitung von Svensen verwendet «z. -B.
Verwendung von Zinkeimern beim Beerensam¬
meln , Aufbewahren von frischem Fletsch tn Zink¬
wannen usw .). Es muß deshalb darauf htnge-
wiesen werden , daß Lebensmittel , die Sauren
enthalten oder leicht säuern (Salate aller Art
einschl. Kartoffel - und Fleischsalat , .ferner Fletsch.
Milch , Sauerkohl , geschältes Obst . Beerenfruch e.
Obst und Fruchtsäfte . Marmeladen . Muse.
Weine , Brotteig usw .) oft in kürzester Zeit
Zinkgefäße angreifen , wobei sich das Metall tn
den Lebensmitteln auflöst und diese genuß¬
untauglich und gesundheitsschädlich macht. Der
unangenehme metallische Geschmack der zinkhal¬
tigen Lebensmittel wird leider oft durch andere
Stoffe verdeckt und daher nicht beachtet. Dre
entstehenden giftigen Zinkverbindungen rufen
nach dem Genuß der Sveisen schwere Ma¬
gen - und Darmstörungen.  Erbrechen.
Durchsall . Leibschmerzen , bisweilen mit Fieber
verbunden , hervor.

Es wird daher vor der Verwendung von
Zinkgefäßen und verzinkten Gesäßen bei der
Herstellung und Aufbewahrung von Lebensmit¬
teln eindringlich gewarnt . Die Verwendung der-
artiger Gefäße ist außerdem nach 8 Ziff . 2 des
Lebensmittelgesetzes verboten . Auskünfte und
Aufklärung erteilt in Zweifelsfällen die Che¬
mische Uniersuchungsanstalt (amt¬
liche Lebensmittel -Untersuchungsanstalt , Bre¬
men, , St .-Jürgen -Strabe . Ruf 4 41 01.

Übungsschießen der Flakartillerie
Sonnabend . 19. Juni , von 14—16 Uhr findet

im Raume Wummensiede — Ritterhude — Lster-
holz-Scharmbeck — Heißenbüttel — Hüttenbusch
— Neu Sankt Jürgen — Schmalenbeck — Falken¬
berg — Wummensiede sowie im Raum « Bollen
(außerhalb des bremischen Gebiets ) ein Uebuvgs-
schießen der Flakartillerie statt.

Das Gesetzblatt der Freien Hansestadt Bremen,
ausgegeben am 16. Juni 1943, enthält eine Ver¬
ordnung zur Aenderung der Polizeiverordnung,
betreffend das Verbot des Photographierens der
durch Feindeinwirkung entstandenen Schadens¬
stellen und eine Bekanntmachung über die Be¬
lohnungen für die Bergung von toten Tieren aus
Gewäsiern.

Unter dem Hoheitsadier
NSDAP . -

Ortsgruppe Hastedt-Hohwisch. Lebensmittelkar¬
ten können erst am Sonnabend zwischen 14—16
Uhr abgeholt werden.

Ortsgruppe Schwachhausen. Heute Austeilung
der Lebensmittelkarten in der Außenstelle , Lettow-
Vorbeck-Schule.

Ortsgruppe Reustadt-Nord. Die Geschäftsstelle
befindet sich bis aus weiteres in der Grünenstraße
Nr . 23 (NS .-Volkswohlsahrt ).

Ortsgruppe Oberneuland . Heute Ausgabe der
Lebensmittelkarten im Parteihaus ab 19 Uhr.

Hrtsgruvve Oslebshausen . Heute, 20 Uhr»
wichtige Besprechung sämtlicher Zellenleiter 'und
Einsatztrupps.

Ortsgruppe « Peterswerder . Heute Empfang der
Lebensmittelkarten in der Außenstelle , Schule,
Stader Straße , 16—19 Uhr . Rücklieferung der
Mappen Sonntag . 11—13 Uhr.

Ortsgruppe Woltmershausen . Heute ab 16 Uhr
Lebensmittelkartenausgabe , Außenstelle , Schule,
Woltmershauser Straße.

NS .-Frau «nschaft
Kreissrauenschastsleitung . Abtlg . Kartei . Wir

bitten um sofortige Ablieferung der monatlichen
Abrechnung folgender Ortsgruppen : Arsten , Ha¬
senbüren , Hastedt , Neuenlande , Roland und Wolt¬
mershausen.

Amt für Bokkswohkfahrt
Heute , 18.30 Uhr , Arbeitstagung im Gottfried-

Talle -Saal . (Näheres s. gestern und vorgestern
an dieser Stelle .) '

Ortsgruppe Weser. Sprechstunden für Mutter
und Kind dienstags und freitags von 15—18 Uhr
auf der Düne.

NS .-Kriegsopferversorgung
Marschabteilung ll . Sonnabend , 19. Juni,

16 Uhr . Schießen aus dem Schützenhos , Bromber¬
ger Straße . Teilnahme ist Pflicht.

Kameradschaft Gröpekingen. Sprechstunde kün-f
tig donnerstags im Gemeinschaftshaus , Oslebs-
hauser Heerstraße 114 a.

Kameradschaft Horn. Heute, 19 Uhr, Schule
an der Horner Heersir ., Dienstbesprechung der
Unterabteilungssührer.

Ein Mädchen
aus Joachimsthal

Von Alexander von Thayer

(30. Fortsetzung)
„Heyder Pascha hat mit seiner Brigade

Stand gehalten, ist aber in Gefangenschaft
geraten." meldete ein anderer Offizier.

Das waren schlimme Nachrichten!
Jetzt kamen Laue und Mühlbach heran¬

gesprengt. „Die Kurden in unseren Reihen
schießen auf die eigenen Truppen," rief
Mühlbach schon von weitem. „Andere werfen
einfach die Gewehre weg und marschieren
singend und fröhlich ab !"

Moltke zuckte wortlos mit den Achseln.
Er war zwei Tage und eine Nacht kaum
vom Pferd gekommen. Jetzt bei diesen schlech¬
ten Nachrichtenüberfiel ihn erst die Müdig¬
keit. „Das alles wäre zu ertragen, " sagte

. er zu Laue. „Nur der Gedanke nicht, daß
es unnötig  war ! Daß wir mit mathema¬
tischer Sicherheit die Schlacht gewonnen
hätten !"

„Allah hat es so gewollt," spottete Laue.
Die drei deutschen Offiziere blieben jetzt

beisammen. Auf einmal wurden sie aus den
Abhängen westlich von Nisib unter F«uer
genommen. Eine Kanonenkugel schlug dicht
vor dem Pferde Moltkes ein, Sand und
Steine spritzten auf, eine beizende Rauch¬
wolke hüllte die Reiter ein.

„Es ist geschehen, was ich befürchtet hatte,"
' rief Moltke. „Ibrahim hat unseren linken

Flügel umgangen, weil wir dort keine Re¬
serven zum Einsetzen hatten und nicht un¬
sere Linien verlängern konnten."

Es war schwer, jetzt noch zu erkennen,
nach welcher Richtung sich die Schlacht be¬

wegte. Die Türken wichen an der ganzen
Front.

„Der Feind stößt gegen den Euphrat vor,"
meinte Mühlbach der sein Pferd angehal¬
ten hatte.

„Unter diesen Umständen wird wenig¬
stens Aintab in unserer Hand bleibpn,"
meinte Moltke. „Wir müssen trachten, die
versprengten Reste unserer Infanterie zu
sammeln. Reiten wir nach Westen!"

„Damit riskieren wir unser Leben," mein¬
te Laue. „Die Artillerie Ibrahims hält den
Weg dorthin unter Feuer.

„Gleichviel, es ist unsere Pflicht." Moltke
ritz sein Pferd herum. Die beiden anderen
deutschenOffiziere blieben dicht hinter ihm.
Kugeln ließen links und rechts von ihnen
den Sand aufspritzen.

Moltke ritt auf einen Bataillonskomman-
danten zu. Zeigte nach derv Richtung auf
Aintab . Dieser nickte mit dem Kopf und be¬
fahl seinem Bataillon zu folgen.

Während die Abenddämmerung langsam
am östlichen Himmel emporkrochtobte noch
ein wilder Kampf von Mann zu Mann.
Mit dem Kolben gingen sie einander zu
Leibe, und wo die Waffen zerbrochen, rangen
die Menschenmit Messern und Fäusten.

„Dort liegt Aintab !" wies Mühlbach in
Richtung der untergehenden Sonne.

Es wurde finster. Schweigend ritten die
drei deutschen Offiziere nebeneinander.

„Woran denken Sie ?" fragte Mühlbach
nach einer Weile.

„Meine Gedanken sind längst nicht mehr
bei dieser Schlacht von Nisib," erwiderte
Moltke und klopfte seinem müden Pferde
auf den Hals . „Wissen Sie , woran ich den¬
ke? Wie leicht ist es für eine große Nation,
sich all diese Völker untertan zu machen?
Ein paar gut gedrillte Bataillone , und man
kann eine Weltherrschaft aufbauen. Frank¬

reich, England, Amerika, sie alle werden
groß und mächtig werden. Nur wir , das
militärisch tüchtigste und stärkste Volk, sol¬
len dauernd abseits stehen, weil wir als
einziges Volk auf der Welt nicht national
geeignet sind?"

„Sie haben Recht, Moltke," meinte Laue.
„Wir wollen immer daran denken. Was soll
aber jetzt geschehen? Die eigenwillig ver¬
lorene Schlacht wird Hafis Pascha den
Kopf kosten?"

„Ich werde mich beim Sultan für ihn ein-
setzen," sagte Moltke. „Ich habe zwar alle
Ursache, ihm zu zürnen. Wir müssenaber die
Menschen nehmen, wie sie sind. Hafis Pa¬
scha ist ein Orientale . Er hat ein tapferes
Herz. Haben Sie ihn mit der Fahne gegen
den Feind reiten gesehen? Ich wollte, das
alle so tapfer gewesen wären, wie ihr
Führer . “

Schweigend ritten sie weiter durch die
Nacht.

Ueber den Kuppeln und Minaretts von
Konstantinopel spannte sich seidig der tief¬
blaue Himmel. Auf den kleinen Plätzen in¬
mitten hölzerner Häuser lagen die Cafes,
vor denen still beschaulichTürken hinter
ihren Wasserpfeifen saßen.

In den Straßen tobte Lärm und Geschrei,
vornehm gekleidete tief verschleierte Tür¬
kinnen schoben sich eilig durch die Menge,
kleine Jungen sammelten eifrig den Kot
der Pferde und Esel in schmutzigen Körben,
die Sklavinnen und Bauerfrauen , die Obst
und Gemüse feil hielten, hatten ihre flie¬
genden Läden im Schatten der Häusermauern
aufgestellt.

Durch diese engen Eätzchen schritt an
diesem Nachmittage ein Mann , dessen ma¬
geres, tief gebräuntes Gesicht die schweren
Strapazen eines Feldzuges sichtbar machte.
Wohl wenige Menschen hätten in dem dun¬

kelhäutigen Manne den Lieutenant Fritz
Vogel erkannt. Seine Augen lagen tief in
den Höhlen, und sie zeigten jenen matten,
starren Glanz, der von Fieber und Entbeh¬
rungen zeugte. Vogel schob sich durch die
Menge der gehenden, fahrenden und reiten¬
den Menschen, hielt mit der einen Hand
einen Esel von sich ab. der ihn mit seiner
schmutzigenSacklast zu streifen drohte. Pa¬
triarchen mit weißen, wallenden Bärten
blickten ihn mißtrauisch an, erkannten auch
unter seiner dunklen Haut den Europäer,
Derwische, Bettler und Soldaten drängten
und schobensich an ihm vorbei.

Und doch fühlten sich diese Menschen in
ihrer Armut glücklich, sie hatten den seidi¬
gen Himmel über sich, fühlten die heiße
strahlende Sonne , sahen das blaue Meer,
und wenn sie müde waren, strecktensie sichin den warmen Sand!

Vogel blieb vor einem Geldwechsler ste¬
hen, der mit kupfernen Geldstücken klim¬
perte. Er sah zu, wie ein Türke Hammel¬
lebern am Spieß briet , ein anderer Fische
auf Holzkohlen röstete. Dicht daneb«m seifte
der Barbier seinen Kunden unter freiem
Himmel ein, während der „Zahnarzt " einem
Soldaten mit einem mörderischenHaken den
hohlen Zahn zog. Aus dem dunkeln Inneren
eines Cafes ertönte der monotone Gesang
einer tiefen Frauenstimme zu den Klängen
der zweiseitigen Laute. Der Geruch von
Knoblauch und Zwiebeln mischte sich mit
dem süßen Düften von Thymian und Jas¬
min, der von den Gärten am Bosporus über
die Stadt wehte. Zwischen dem verstaubten
Grün der Eukalyptusbäume tauchte ein Mi¬
narett auf, von dem der Muezzin sein Ge¬
bet über die Straßen rief.

Vogel sah einen Europäer auf sich zu¬
kommen. Groß, sonnverbrannt , mit blondem
Voslbart und leuchtenden blauen Augen.

„Moltke. . . wie kommen Sie nach Kon¬
stantinopel ? Dachte Sie noch in Syrien . . ."

Oer ewige Friede ist ein Traum, und nicht
einmal ein schöner, und der Krieg ein
Glied in Gottes Weltordnung. In ihm ent¬
falten sich die edelsten Tugenden des Men¬
schen: Mut und Entsagung, Pflichttreue
und OpferwiHigkeit mit Einsetzung des

‘ Lebens. Ohne den Krieg würde die Mensch¬
heit im Materialismus versumpfen.

Helmuth v. Moltke

Vogel rief es voller Freude und streckte
ihm seine Rechte entgegen.

Zögernd nahm Moltke die gereichte Hand.
„Ich weiß wirklich nicht. . . wohl eine Ver¬
wechslung? Kann mich nicht erinnern ?"
meinte er zögernd.

In Vogel stieg es bitter auf. Hatten ihn
Krankheit und Fieber so sehr verändert?

Moltkes Züge hellten sich auf. Unsicher
fragte er : „Ist es möglich? Doch. . . jetzt
erkennen ich Sie . . . Vogel ! Sind Sie mir
nicht böse! Wir sind wohl alle sehr ver¬ändert ."

„Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen,"
erwiderte Vogel. „Ich bin wohl ein wan¬
derndes Skelett ."

„Wie kommen Sie nach Konstantinopel ?"
wollte Moltke wissen.

„Mit der „Galatea " vom österreichischen
Lloyd. Direkt von Alexandrien , wo ich im
Lazarett gelegen habe. Hätte nicht viel ge¬
fehlt, und wir hätten uns beide im Kampfe
gegenübergestanden?"

„Sie waren also dabei. . . bei Nisib
fragte Moltke.

„Am Abend vor der Schlacht klappte ich
zusammen. Weiß bis heute noch nicht, wie
ich nach Damaskus kam. Zwischen zwei Maul¬
eseln auf einer Traggurte . Jetzt versuche
ich, durch den preußischen Gesandten meine
Wiederaufnahme im preußischen Heer zu
erreichen." 0

(Fortsetzung folgt)
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Eine wahre Begebenheit aus dem Landkreis
Osterholz

Achtermanns einziges diesjährige Kalb
war , kaum 8 Tage alt , still eines frühen To¬
des verblichen. Achtermanns waren alte
Leute ; Achtermann hatten daher für neu¬
zeitliche Einrichtungen, in diesem Falle für
den Abdecker nichts übrig. Achtermanns Tri¬
ne aus Pietätsgründen . „De trekkt dat arme
Tier noch in Dod dat Fell af, und wat se
mit dat Fleesch makt, dat westetn ok nich,"
meinte sie. Achtermanns Jochen mehr aus
Sparsamkeitsgründen und um keine „Wit-
leftigkeiten" zu haben. So kam man überein,
daß man die zarte Rindviehblüte abends im
Schummern ohne viel Aufhebens im Garten
„bikulen" wolle. Was dann auch in einem
alten Sacke geschah, von Trines Seiten wie¬
der aus Eefühlsgründen , von Jochens mehr
aus sachlichen Erwägungen heraus , denn der
Inhalt brauche ja nicht jedem „oppe Ras"
gebunden zu werden. Somit , hätte alles in
Ordnung sein können, und auch. daß Trine
als ehrlich trauernde Hinterbliebene in dieser
und in der nächsten Nacht wiederholt aus
dem Schlafe aufschreckteund ihren Jochen
weckte, weil sie das verewigte Kalb deutlich
glaubte blöken zu hören, ist verständlich und
wäre erträglich gewesen. Nur hätte Jochen
abends im Kruge darüber schweigensollen,
denn es ist nicht gut, wenn die horchenden
Ohren der immer auf allerlei Schabernäcke
bedachten „Jungens " von solch zarten See-
lenregungen erfahren und sie in ruchloser
W"ise mißbrauchen wie hier. — Denn in
der dritten Nacht kamen sie heimlich, still
und leise in Achtermanns Garten , exhumier¬
ten das Kalb, holten es aus dem Sack und
stellten bzw. lohnten es, das so schön steif
dastand. gegen Achtermanns große Tür . Kur¬
ze Zeit darauf fuhr Trine aus süßem Schlum¬
mer jäh auf und weckte ihren Jochen, der
gerade mit hörbarer Mühe an einem dicken
Aste sägte: „Vädder ! Dat Kalw ! Hör doch

mal !" Jochen aber war in diesem Zustande
schwer zu ermuntern und brummte : „Och,
wat du jümmer heft mit bin olt Kalw ! ,
drehte sich aus die andere Seite und wollte
in seiner nächtlichen Beschäftigung fortfah¬
ren. Aber Trine ließ ihm keine Ruhe : „Hör
doch bloß mal to, Vadder ! Dat Kalw ! Buten
an Hus !" Und dann horchten sie beide. Da!
Wirklich! Sehnsüchtig und wie einlaßbegeh-
rend klang das Blöken eines jungen Kalbes
bis in ihre Butze. Einmal , zweimal, drei¬
mal. Trine drängte : „To, Vadder, stah doch
mal op un kiek na !" Ob nun Jochen Achter¬
mann sich selbst noch für traumbefangen und
damit Sinnestäuschungen für unterworfen
hielt , ob ihn das warme Bett fesselte oder
gar etwas wie Angst vor einem Phänomen
ihn abhielt — kurzum, es dauerte eine ge¬
raume Weile, bis er Licht gemacht hatte,
in seine Hose und die Holschen geklettert war
und zur großen Tür schlurrte, von wo noch
bis vor wenigen Augenblickendas spukhafte
Blöken erklungen wär . Sie ließ sich schwerer
öffnen als sonst; der Riegel klemmte, aber
dann ilog sie plötzlich auf und ihm über
den Süll und buchstäblich auf die Holschen
fiel ein schwererGegenstand, so daß er schon
aus diesem Grunde einen Augenblick wie
angenagelt stand. Was war das ? „Dat
Kalw ! Mudder ! Us Kalw !" rief er dann
bis in die tiefste Seele erschreckt und fiel zu¬
rückweichendfast seiner Trine in die Arme,
die im barwten Hemd nun auch zugange
gekommen war und wie angedonnert eben¬
falls auf den Kadaver starrte. — Wer von
den beiden zuerst wieder in der Butze ankam,
die Decke mber die Ohren zog und Kalb Kalb
sein ließ und die große Tür offen, das weiß
man nicht. Aber das ist offenbar, daß Ach¬
termanns Jochen früh am andern Morgen
selbst ein totes Kalb zur Abdeckerei fuhr
und daß diese Instanz auf dem Achtermann-
schen Höfe seither nie wieder umgangen wur¬
de. Denn vor dem „Nalat " hatten die beiden
Alten eine heillose Angst bekommen, sei es
auch nur in Gestalt eines toten Kalbes.

R. L. Oörbcs.

Mitten in der Sommeschlacht, bei Lon-
gueval, versagte meine Taschenuhr. Sie war
stehengeblieben. Nichts zu machen. Ich saß
im Unterstand und wurde sehr traurig . Man
hängt an einer Uhr. Draußen trommelte der
Tommy seit zehn Tagen. Die Treppe lag
voll«Steinsplitter und Sand . Draußen war
helle Mittagsonne . Hier unten brannte und
stank die ewige Karbidlampe . Manchmal
hielt ich die Uhr ans Ohr, aber sie schwieg.
Sie war tot.

Nachmittags kam Oberleutnant Mallenthin
gerannt . Er war unser Bataillonsadjutant,
ich war der Arzt. Ihm klagte ich mein Un¬
glück. Er sagte:

„Gib sie."
Ich gab sie. Er ruckte die Karbidlampe

zurecht, breitete eine Zeitung über den san¬
digen Tisch und begann, das Werk zu unter¬
suchen.

Er macht es wie ein Filmkomiker, dachte
ich erschrocken. . . denn er löste die Räder
und Steine und alles und schüttete den In¬
halt der Uhr auf den Tisch.
^ „Ich verstehe nämlichwas davon", sagte er.

Ich antwortete nicht, mir war schon alles
egal. Er untersuchte weiter und sagte dann :-

„Da haben wir den Schaden. .Die Feder
ist ab. Wir werden sie löten müssen."

Gut, ich sah ihm eine Zeitlang zu. Dann
waren Verwundete gekommen, und ich lief
hinüber. Manchmal kam ich zurück, um nach
der Uhr zu sehen. Mallenthin war im Be¬
griff, die kleine Feder zu löten. Mir wurde
schwindlig, wenn ich zuzusehen versuchte. Es
gab schwereEinschläge.

„Präzise arbeiten kann man nicht bei dem
Spektakel", sagte er. „Solange aber der
Tommy noch nicht kommt, haben wir ja
Zeit ."

Gegen Abend flogen wieder Splitter und
Sand die Treppe herunter . Aber die Kar¬
bidlampe gab einen guten Schein. Dann,
kurz nach acht, wurde einer der Stollen-

eingänge eingeschossen. Als ob die Welt
schaukelteund unterginge.

Mallenthin sagte zufrieden: „So, jetzt hält
sie." Wirklich, so schien es. Danach begann
er die Uhr wieder zusammenzusetzen. Es gab
neue Verwundete. Als ich zurückkam, knipste
er den Deckel zu, zog die Uhr auf, hielt sie
an sein Ohr und gab sie mir . Sie ging.

Eine Uhr, die in der Sommeschlachtstehen-
blieb und wieder in Gang gebracht wurde.
Erstaunlich ist nur eins : ich habe jetzt drei
Uhren, zwei sind meistens kaputt, aber die
dritte , die aus der Sommeschlacht, geht seit
dem Tage von Longueval — am folgenden
Morgen ging uns der Ort verloren — ohne
Unterbrechung noch immer.

Als die Revolution kam, fragte ich Mal¬
lenthin:

„Was wirst du tun , wenn du nicht mehr
aktiv bleiben kannst?"

Er antwortete:
„Ich werde mir ein Zimmer mieten, und

neben der Tür bringe ich ein Schild an:
Mallenthin , Reparatureik'."

So geschah es. Er wurde entlassen. Es
fand sich ein Zimmer, wie er es brauchte,
und nun wurde alles repariert , was entzwei
war : eine Fleischmaschine, ein Motorrad , ein
Psropfenzieher, eine Venus von Milo . . .
alles, was ihm gebracht wurde. Er bekam
bald einen Ruf. 1921 kaufte er Holz und
baute eine moderne Werkbank für Schüler.
Er verkaufte diese Bänke Stück für Stück
und fuhr sie auf einem Handwagen zu den
Leuten. Er bekam ein Patent darauf . Von
dem Geld, das er sich' verdiente, studierte er
nebenbei ckn der TechnischenHochschule. 1924
machte er sein Jngcnieurexamen . Seit 1927
ist er leitender Oberingenieur in einer Mo¬
torenfabrik.

Wenn er mich besucht, fragt er:
„Was ist mit ihr ?"
Ich antworte:
„Sie geht."

Emden. Die Stadtsparkasse  kann
auf eine 110jährige Tradition zurückblicken.
Sie hat es immer als ihre vornehmste Auf¬
gabe angesehen, den Sparwillen bei den Em-
dern zu fördern und gerade jetzt im Kriege
ist ihr das in schönstem Maße gelungen.

Hamburg. Zum Möllner Brand-
unglück.  Zu dem bereits berichteten Scha¬
denfeuer in der Nacht zum 4. Juni in Mölln,
bei dem bedauerlicherweise vier Kinder den
Tod fanden, haben die nun abgeschlossenen
kriminalpolizeilichen Ermittlungen über die
Entstehungsursachefolgendes ergeben : Gegen
drei Uhr morgens brach in der strohbedeck-
ten Wohnlaube des Geflügelzüchters Rösser
in Mölln Feuer aus , welchesdie Wohnlaube
völlig vernichtete. Vier Kinder im After von
1 bis 9 Jahren , die in zwei Mansardenzim-
mern schliefen, kamen in den Flammen um.
Die Hausgehilfin , die ebenfalls in einem Ne¬
benzimmer schlief, konnte nur ihr nacktes
Leben retten , indem sie über die brennende
Holztreppe nach unten durch die Haustür tief
und die in einer anderen Wohnlaube schla¬
fenden Eheleute Rösser weckte. Die Ermitt¬
lungen der Kriminalpolizeistelle Hamburg
haben einwandfrei ergeben, daß der Brand
unter der Holztreppe, wo ein Eisschrank
stand, der mit Propangas bedient wurde,
ausgebrochen ist. An dem Brenner dieses
Eisschrankes waren an deut Nachmittag vor
dem Brande von dem Besitzer kleinere Re¬
paraturen vorschriftswidrig ausgeführt wor¬
den. wodurch nach dem Gutachten eines Sach¬
verständigen Undichtigkeiten in der Anlage
eingetreten sind. Das ausströmende -Gas hat
sich entzündet und den Brand ausgelöst. Die¬
ses schwere Unglück sei eine Warnung , an
Gasanlagen und ähnlichen Einrichtungen
selbst irgendwelche Arbeiten vorzunehmen.

Das reltFemSüeRerepl
Hefenapfkuchen mit Quark. Man bereitet aus

>/- Kilogramm Mehl , 150 Gramm Zucker, Salz
eine Mischung, in die man 50 Gramm Hefe
bröckelt, die man mit Vs Liter Milch breiig an¬
rührt. Das läßt man lauwarm stehend gehen.
Unterdessen hat man nach Belieben einige Ge¬
schmackszutaten vorbereitet , außer Zitronen¬
schale oder Oel eignet sich etwas Mandelöl , auch
einige getrocknete Früchte oder etwas frisches
Obst, wie Rhabarber oder Stachelbeeren , zirka
250 Gramm . Man arbeitet nun die Mehl¬
mischung mit V» Liter Milch ganz durch und
knetet und schlägt sie, bis sie Blasen wirst und
gibt erst dann zirka 850 Gramm Quark, das
Obst, die Geschmackszutaten darunter , wenn
man es sich leisten kann, so gibt man etwas
Fett an den Teig . füllt ihn in eine gefettete
Kastenform, läßt ihn zirka >/< Stunde gehen,
stellt ihn dann in den kühlen Ofen, wo er zirka
>/»—1 Stunde bei steigender Hitze zum Backen
gebraucht. -

Derartige Reparaturen sollten nur von Fach¬
leuten vorgenommen werden. Lieber schweigen als schwatzen?

Hannover. Rettungsschwimmer im
Dienste der Volksgemeinschaft.
Wje im Rahmen einer Schulungstagung des
Landesverbandes Hannover der Deutschen
Lebensrettunasgesellschaft bekanntgegeben
wurde, hat der 1925 gegründete, in zehn
Bezirke gegliederte Landesverband in den
letzten zwölf Jahren 48 441 Rettungsschwim¬
mer herangebildet , das bedeutet die 13fache
Steigerung gegenüber den sechs vorangegan¬
genen Jahren und zeigt zugleich die Bedeu¬
tung, die man dem Rettungsschwimmen
heute beimißt. Seit 1933 wurden 578 Men¬
schen dem nassen Tod entrissen und damit
viel wertvolles Menschenleben gerettet und
mancher Familie großer Kummer erspurt.

Holzminden. Dreifacher Mord.  In
dem kleinen im Tale zwischen Weser und Ot-
tenstein im Kreise Holzminden gelegenen
Bauerndors Glesse hat sich am Psingstsonn-
abendmorgen eine grausige Bluttat ereignet.
Der 28jährige ruthenische Zivilarbeiter Ha-
rasim So lad ermordete seinen Arbeitgeber,
den 77jährigen Bauern Schomburg, dessen
76jährige Ehefrau und die 76jährige Schwe¬
ster aus bestialischeWeise. Alle drei Fami¬
lienangehörigen wurden von dem Täter auf
dem Hofe mit einem Mangelholz und einem
Jagdgewehr erschlagen. Nach der Tat wurde
er flüchtig, konnte aber bereits am folgenden
Tage in den benachbarten Waldungen von
Glesse festgenommen werdeu.

Langwedel. Ehrung für ebnen*
mutigen Jungen.  Im Januar ver¬
gnügte sich die Langwedeler Jugend beim
Schlittschuhsport auf dem Mllhlenteich. Das
Eis brach plötzlich, und vier Mädel stürzten
ins Wasser. Während sich drei Mädel durch
eigene Kraft retten konnten, geriet eine
Neunjährige in schwersteGefahr. Das be¬
obachtete der 14jährige Karl Scheele, der
seinen Rock auszog, ins Wasser sprang und
das Mädchen von dem sicheren Tode des Er¬
trinkens rettete. Dafür wurde ihm nun auf
dem Landratsamt in Derden ein Anerken¬
nungsschreiben des Regierungspräsidenten
mit einem Geldgeschenkmit ehrenden Wor¬
ten überreicht.

Wernigerode. Bestrafte Vertrau^
ensseliqkeit.  Zwei mit Gepäck ange¬
kommene Frauen sahen auf dê n Bahnhofs¬
vorplatz einen Mann , der nach ihrer An¬
sicht wie ein Dienstmann gekleidet war . Sie
riefen ihn an und baten ihn, ihre Koffer
zu ihrem Quartier zu bringen . Der Mann
schnallte die Koffer auf sein Fahrrad , dazu
noch weitere Koffer einer dritten Frau , fuhr
ab — und wurde nicht mehr gesehen. Mit
ihm sind auch die Koffer verschwunden.

Eme heitere Moltke-Anekdote von Hermann Vterdick
Im Frühjahr 1872 nahm ein s. Zt . sehr

bekannter Bildhauer beim Feldmarschall
Moltke die Maßs zu dessen Büste. Der
Künstler berichtete hierüber : „Da waren
lauter kleine, feine, kniffliche Züge, bis auf
die Ohren, die haben mich überrascht!" Er
zögerte damit, die Maße niederzuschreiben,
Moltke merkte es und sagte: „Es ist schon
richtig, ich habe merkwürdig große Qhren ."
Darauf erzählte er aus heiterster Erinne¬
rung, wie einmal, lange vor dem Kriege
gegen Frankreich, als er noch ein unbekann¬
ter Linienoffizier war , seine Ohren zum
Erkennungszeichen wurden, wie sonst die
Blumen im Knopfloch. Ein ihm Fremder
hatte nämlich gewünscht, ihn bei einer mili¬
tärischen Uebung aus der Front herauszu¬
finden. Da jedoch der Betreffende dies für
zu schwierig hielt , wandte er sich zuerst,
wenn auch etwas verlegen, an Frau von
Moltke mit der Bitte um Rat , woran er
mit Sicherheit ihren Gemahl erkennen kön¬

ne. Diese antwortete , wie Moltke, vielleicht
mit humorvoller Uebertreibung behauptete:
„Er reitet einen Schimmel und hat die
größten Ohren, die Sie sich denken können!
Sehen Sie nur nach den Ohren, dann ist
kein Jrrtmu möglich."

Und wirklich, dieses Erkennungszeichen
(rügte nicht.

„Schimmel gab es verschiedene im Regi¬
ment, aber meine Ohren, die waren tatsäch¬
lich einzig!" scherzteder Feldmarschall.

Er fügte dann noch hinzu : „Die Natur
gab mir durch die zu groß geratenen Ohren
und einen nicht zu großen Mund offenbar
den Wink: Lieber viel hören, als viel re¬
den; lieber schweigen, als unnötig schwätzen!"

Und so wurde Moltke nicht nur der große
Feldmarschall, sondern durch stete Befol¬
gung dieses Grundsatzes — der gerade heu¬
te wieder besonderer Beachtung wert ist —
auch der sprichwörtlich große Schweiger.

Äb- und überführendes Mittel . . .
Ein schwäbisches Eeschichtchen

Im SchwäbischenLande lebte und wirkte
im vorigen Jahrhundert ein Landarzt von
äußerst kernigem Schlag, dessen Heilpraktiken
oft seinem rauhen und derben Wesen ent¬
sprachen. So plagte er seine Bauern oft
mit wahren Roßkuren und schlug sich mit
ihnen recht und schlecht durchs Leben, das sie
ihm manchmal recht sauer machten.

Bei seinem Hause hatte dieser Arzt einen
schönen Garten und darin » auch ein Beet
prächtiger Rettiche* Zu seinem Leidwesen
mußte er aber feststellen, daß diese leckeren
Wurzeln außer ihm noch andere Liebhaber
fanden. Alle Bemühungen, den Dieb zu
stellen, schlugenfehl.

Da verfiel der gute Doktor auf eine merk¬
würdige Idee , die ihm helfen sollte, den
Mitesser seiner Rettiche ausfindig zu machen.
Er ging hin und impfte mehrere Rettiche
mit einem Abführmittel und machte dies fo
geschickt, daß den Pflanzen nichts weiter an¬
zumerken war.

Schon am Tage darauf wurde der Arzt zu
einem jungen Fuhrmaktn gerufen, der mit
krampfartigen Leibschmerzen und Verdau¬
ungsbeschwerdenim Bett lag. Er wisse nicht
woher das komme, jamemerte der Bedauerns¬
werte, er habe doch gar nichts Unrechtes
gegessen. . .

„Doch!" rief der Doktor laut und trium¬
phierend. „Gewiß haben Sichetwas Unrechtes
gegessen, — nämlich die Rettiche aus meinem
Garten . Unrecht Gut aber gedeihet nicht, und
in diesem Fall ist es auch unbekömmlich, wie
sich's nun erweist. Hier ist ein gutes Gegen¬
mittel ", erlegte ein Pulver auf den Tisch,
„und nun sind Sie hoffentlich von Ihrer
Vorliebe für fremde, Rettiche geheilt !"

Ländliche Zeitrechnung
Anekdote von Ludwig Bäte

Ich fragte die alte Frau , die am Weg¬
rand ihre Kühe hütete, wie weit es wohl
noch bis zum Bahnhof sei.

„In zwanzig Minuten können Sie es
ganz gut schaffen," sagte die, „Sie sind ja
noch jung". >

Ueber Auskunft und Urteil erfreut, lief
ich eine geraume Weile den bezeichneten
Weg, der übrigens kaum zu verfehlen war,
und erkundigte mich bei einem Manne mitt¬
leren Alters , wie lange ich noch zu gehen
hätte . Er zog die Uhr : „Der Zug fährt um
6 Uhr 11 ab. jetzt ist es fünfundzwanzig Mi¬
nuten nach fünf. Wenn Sie fest zutreten,
sind Sie in drei Viertelstunden da." Da¬
mit griff er wieder zu-seinem Quast, wäh¬
rend ich mich für die fachliche Aufklärung
bedankte.

Ich erledigte die angegebene Zeit , wobei
ich wie vorgeschrieben erheblich aUsschritt.
Schließlich erwifchte ich einen Jungen —
es war just sechs Uhr — und bat ihn um
Auskunft über die etwa noch ausstehende
letzte Wegstrecke. „Noch ungefähr eine Stun¬
de". sagte er, „dann haben Sie es geschafft.
Die Straße steigt allerdings tüchtig an.
Aber gehen Sie nur langsam, denn wenn
Sie da sind, ist Ihr Zug doch schon weg."

„Ich dachte angestrengt nach, soweit das
mein heftig klopfendes Herz erlaubte . Met-
ne Uhr war in Ordnung , die Zeit , die mir
der Mann angegeben hatte , stimmte mit der
meines Stundenmessers genau überein.

Die alte Frau , die sicher kaum noch ge¬
hen konnte, hatte die kürzeste Frist , der
kräftige Mann eine längere, der hurtige
Junge die längste angegeben. War bei der
Alten die Zeit nur noch ein Sinnbild , bei
dem Manne trotz der genauen Auskunft ein
behagliches Ungefähr und bei dem Jungen
eine sichereTatsache? Oder war in dieser
selig-friedvollen Abgelegenheit das kost¬
bare Gut des tätigen Menschen nur Lau¬
ne und heiteres Geschenk, mit dem man
fpielt wie ein sorgloses Kind mit dem Ball?

Aller Relativität eingedenk und ungeübt
in streng philosophischen Ueberlegungen,
streckte ich mich lang ins Gras und lauschte
dem Jungen , der auf seiner Weidenflöte
ein sanftes Lied in den rötlichen Abend
schickte, den kein Lokomotivenpfiff schände¬
te. Sicher war nur , daß ich heute nicht mehr
nach Hause kam.

Hoffnung
„Hat denn dein schüchternerVerehrer noch

immer nicht um dich angehalten ?"
„Nein, es geht wirklich recht langsam mit

ihm. Als er das erstemal bei uns war , hat
er immer ein Buch auf seinem Schoß gehabt,
am zweiten Abend nahm er unsere Katze
in seine Arme, gestern durfte mein kleiner
Bruder auf seinen Knien sitzen— ja , und
ich hoffe nun, daß ich heute abend an die
Reihe komme."

Der Ueberlegene
Der alte berühmte Doktor Heim in Berlin

verordnete gern Arsenikkuren. Alexander von
Humboldt machte ihm einmal Vorwürfe
darüber:

„Es ist doch vielleicht leichtsinnig, nicht
wahr ? Wenn Sie nun Gott am Jüngsten
Tage fragt und Rechenschaftfordert?"

„Nun", entgegnete der alte Arzt überlegen
und legte Humboldt wohlwollend die Hand
auf die Schulter, „dann würde ich sagen:
Alter Junge , das verstehstdu eben nicht. . ."

Urlaubsgesuch
Gefreiter Bröcks liegt in der Rekonvaleszen-

ten-Abteilung des Reservelazarettes II , fühlt
sich gesund und munter und hat nur einen
Wunsch: er möchte in Urlaub zu seiner kriegs-
getrauten Frau.

Eines Tages geht der Stabsarzt durch die
Stuben und stellt — um die Beanspruchung
des Sanitätspersonals festzustellen, immer
dieselbe Frage:

„Was können Sie noch nicht allein ?"
„Gehen, Herr Stabsarzt ."
„Und Sie ?"
„Baden, Herr Stabsarzt ."
„Und Sie ?"
„Treppensteigen, Herr Stabsarzt ."
„Und Sie ?"
Er ist beim Gefreiten Bröcks angelangt,

der frisch und stramm vor ihm steht. „Was
können Sie nicht allein ?"

Bröcks zögert einen winzigen Augenblick,
dann antwortet er:

„Schlafen, Herr Stabsarzt !"
Er hat den Urlaub bekommen. ris.

Harte Andeutung
Der alte Tagelöhner Hinrichs, ein rechter

Filou , lag im Sterben . Er besaß dank jahr¬
zehntelanger Sparsamkeit einen Schatz von
zwanzig Goldfüchsen. Der machte ihm nun
große Sorge.

Dem alten Klaas , seinem Nachbarn, der
ihm beim Sterben hilfreichen Beistand lei¬
stete, vertraute er eben seine Goldforge an:

„Düsse twintig Goldstückenwull ik so girn
mitnehm' . . ."

Darauf Klaas , die Stirn runzelnd mit
mildem Verweis:

„Nee, min Hinrichŝ Düß Gold tät doch up
der Stell wegschmelzen. . . !"

Ksrl dlauknsr

Rilke in Worpswede
Ktstion seiner Entwicklung zwischen Tolstoi un- Ro-in

In Worpswede, das schon viele seltsame
und große Menschen gesehen hat , gibt es
noch einige, die sich Rilkes entsinnen können;
als ein dunkelgekleideter, ungemein stiller
und in sich gewandter Mann tritt er aus ih¬
ren Erinnerungen hervor, und um ihn er¬
steht das Bild eines entschwundenenFreun¬
deskreises. von dem nur das kleine weiß¬
getünchte Haus , Rilkes einstiges Quartier,
mit den Urnen auf dem Vorplatz geblieben
ist, der Varkenhoff im Hintergrund und
manche Jugendstilfassade da und dort unter
den Bäumen der Dorfstraßen.

Die anderen jenes Kreises, der ihn damals
aufnahm, haben über ihren Beitrcw zur
Kunst hinaus ein Persönliches in Worps¬
wede hinterlassen; zuweilen äußert es sich in
den Schärften, wenn die Einheimischen bei¬
einandersitzenund von den Merkwürdigkeiten
der Zugewanderten sprechen: den einen oder
anderen haben sie unter ihresgleichen auf¬
genommen, sei es. wenn er noch lebt, als
guten Nachbarn, oder, wenn er gestorben
oder wieder fortgegangen ist, als einen,
dem man ein freundliches Gedenkenbewahrt.
Rilkes Gestalt aber bleibt blaß in einem sol¬
chen Gespräch; sie wissen nichts von ihm,
bestenfalls, daß er etwas von einem Geist¬
lichen an sich hatte und „nie lachte". Auch
sein Merk nimmt nur selten sichtbaren Be¬
zug auf die Jahre , die unter dem Einfluß
Worpswedes standen, wenn man von der
(seit langem vergriffenen und nicht wieder
aufgelegten) Monographie „Worpswede" und
den vereinzelten Widmungen über den Ge¬
dichten an Heinrich Vogeler und Paula Bek-
ker absieht. Und doch ist in allem, was er
hernach schrieb, zu spüren, daß es. eine große
Begegnung war , an der er gewaltig wuchs,
und wir müssen uns an seine intimeren Auf¬

zeichnungenhalten und von ihnen erwarten,
daß sie uns Aufschluß geben über die Be¬
deutsamkeit, die in Rilkes Bekanntschaft mit
Worpswede liegt.
' Rilke kehrte von seiner zweiten russischen
Reise am 24. August 1900 zurück, hatte Tol¬
stoi gesprochen, war angefüllt mit „Ueber-
raschungen und Erfahrungen ", und nach
einem kurzen Aufenthalt in Berlin sehen wir
ihn am 28. August als Gast Heinrich Voge-
lers in Worpswede. Diese Nutzlandreise hatte
wie die erste seine Tagebuchaufzeichnungen
unterbrochen, und wir finden erst unter dem
1. September 1900 die Rückschau: „Ich habe
einen Frühling überschlagen, was Wunder,
wenn nun kein rechter Sommer ist. Alles
Kommende hat mich verschlossengefunden."
Er spricht von Gewesenem, ist ohne Erwar¬
tung in dem Neuen, das ihn umgibt, und es
scheint, als sei dieser Aufenthalt ein bedeu¬
tungsloser wie die vielen anderen aus seiner
langen Reise, die kein Ziel nennt.

Carl Hauptmann ist in Worpswede und
mit ihm mancher Anlaß zu Widerspruch. Er
ist vitaler als Rilke, auf Kosten seines Dich-
tertums , und liebt das Gelächter, Rilke
aber : „Besser beisammen sein im ernstexr
Ernst . . ." Und von Gott, den Dr. Haupt¬
mann zu Rilkes Verwunderung oft nennt,
geht die Rede: „daß er nicht vollendet sei"
und „mit uns wird. . . dieses ist mein be¬
ster Lebensmut : daß ich groß sein mutz, um
seiner Größe wohlzutun . . ." Aber die Ge¬
sellschaften vereinsamen Rilke und machen
ihn schüchtern er „versteint" in „diesem
Durcheinander'' und geht hinaus in die
Nacht, „da ist kaum ein Sümmchen in der
großen Welt, und kommenMenschen, die viel
Stille in sich haben." ^

Doch er ist unvorbereitet für diese Land¬
schaft, er empfindet Mensch und Landschaft
noch als Getrenntes , für sich Stehendes , und
beides erscheint ihm unüberbrückbar, ja ein¬
ander bedrohend: der Wind, der immer geht,
zerstört die Gespräche, und die Tanzenden,
die im Zelt das Erntefest feiern, weisen mit
dem „Vielzufremden" die Landschaft zurück.
Er geht umher in diesem seltsamen Land, das
ist „wie biblische Landschaften . . . nicht ir¬
gendeine Gegend, einfach: die Erde", wan¬
dert über das Stück Heide, das sich unent¬
wegt verwandelt unter den Farben , die der
Himmel schickt, ist umweht von „dem ewigen
Winde", fühlt die alten Eichen und die jun¬
gen Birkenbäume und wagt einen Blick in
das Moor hinein, das ihn an den Tod den¬
ken läßt und aussprechen: „Wie leicht muß
es sein. ihm hier zu begegnen!!"

Noch ist er ein Außenstehender, ein Frem¬
der, der seine Kindheit hat aufgeben müssen
und damit den Zugang zu dem verlorenen
Paradies , das die Natur ist. Er sieht: „Es
geschieht so viel unter den großen Him¬
meln . . . Jeden Augenblick wird etwas in
die tonige Luft gehalten, ein Baum , ein
Haus , eine Mühle , die sich langsam dreht . . .
Man lernt aber tatsächlich ein Neues hier
schauen. Neben Himmel und Landschaft steht
ein Drittes : die Luft. Wie groß hier die
Augen werden!"

Er geht mit Heinrich Vogeler, dem Freund,
durch die Heide, es ist Abendr-und er erfährt
Don des anderen Liebe und fühlt : „Da gibt
es nur Gespräche, an denen die Landschaft
teilnimmt , von allen Seiten und mit hun¬
dert Stimmen ."

Es ist damit etwas Ungeheures geschehen:
der Mensch wächst in die Landschaft hinein,
ist ohne sie nicht mehr denkbar.

Aber erst die Mädchen, die um ihn sind
unter den Menschen, „die sich verwandeln
unter Liedern und Versen", diese Mädchen,

von denen das eine. Clara Westhoff, seine
Frau werden sollte, vermitteln ihm diese Er¬
fahrung : „daß man sie schauen muß wie
wachsende Blumen. Nicht allein, für sich;
neben anderen und immer eingefügt in das
Land und in große himmlische Zusammen¬
hänge . . ." Diese Gewißheit trifft er immer
wieder an : in einer Frau , die aus dem Fin-
sterrk der Nacht tritt , in den Bäuerinnen , die
im Pflug gehen, den Torfstechern, die in gro¬
ßen Seglern durch die Wiesen gleiten. „Mit
unendlicher Einfalt fassen die Dinge hier
jeden an. und ich will mich von ihnen grei¬
fen lassen . . . Ich fühle es seit einiger Zeit,
wie ich, über alles Fremde hinweg, dort an¬
schließe, wo ich schon war , ehe ich mich wie¬
der verlieren mußte in dem Vielzufrem¬
den . . . Wievivel näher fühl ich mich jetzt
wieder allem Unbewußten und Wunder¬
baren." Ein kurzer Besuch in Adlek, dicht bei
Worpswede. läßt ihn Heimweh nach der
Landschaft empfinden, von der er nun gern
„Weg und Wahl" empfangen will „für viele
Tage".

Sie ist nur ein Durchgang für ihn, in den
er sich nicht einzurichten vermag wie jene,
die in diesem Herbst 1900 seine Freunde
wurden, Worpswede war für ihn eine der
Begegnungen, an denen man wächst. In
Hamburg, bei der Aufführung eines Schau¬
spieles von Carl Hauptmann , zieht er die
Summe dieser, seiner neuen inneren Entwick¬
lung, und er nennt es „Von Landschaft er¬
füllt und alles durch Landschaft schauend".

Dann geht er fort , nach Paris , zu Rodin,
und für Rilkes Worpsweder Zeit gilt diese
Notiz aus seinen Tagebüchern: „Und wenn
sie einmal zu sich kommenhinter dieser seli¬
gen Lehrzeit, was müssen sie für eine Sprache
haben, was für Bilder für alles Erleben !"

Ibsoäor Lein ? 'Löblsr

Flämische Kunst in Nürnberg . Am 19. Juni
wird in der Stadt der Rcichsparteitage Nürnberg
eine Ausstellung eröffnet, die den Titel ..Flä¬
mische Graphik der Gegenwart " trägt . 29 flämische
Künstler werden sich an der Ausstellung beteili¬
gen, darunter Baron James Ensor-Ostende und
ver . inzwischen verstorbene de Pauw , der sich mit
seinem Porträt des Flamensührers Derschaere
einen Namen gemacht hat. Von den jüngeren Ge¬
nerationen , die ausstellen werden, sind besonders
van Dcik-Antwerpen und Jagues Mas -Brüssel zu
nennen . — Auch Künstler aus Mecheln und Gent
befinden sich unter den Ausstellern.

Ein Goethe-Haus in Karlsbad . Karlsbad , das
die Erinnerung an Goethe, der dreizehnmal län¬
gere Zeit in der Kurstadt lveilte und den Aus¬
spruch tat, er wolle nur in Rom. Weimar oder
Karlsbad leben, pflegt, beabsichtigt, das „Haus
Strauß ", wo Goethe im Jahre 1823 glückliche
sonnige Sommerwochen mit Ulrike von Levetzow
verlebte, als Goethe-Haus einzurichten . Dieses
geplante Goethe-Haus , das dritte in Deutschland,
soll u. a . die Karlsbader mineralogische Samm¬
lung Goethes und einige andre Erinnerungs¬
stücke aufnehmen.

Eulenspiegelmuseum in Schöppenstedt. Das
Heimatmuseum und die Till -Eulsnspiegel -Samm-
lung der Stadt Schöppenstedt ist darauf bedacht,
alles Schrifttum und alle Erzeugnisse der Malerei,
Graphik und Bildhauerei , soweit sie die heimische
Schalkgestalt betreffen, zu sammeln ; alle diese
Kunstwerke sollen in der Sammlung vereinigt
werden.

Münchener Filmjubiläum . Vor 25 Jahren
wurde in München die „Emelka" gegründet , die
erste große Filmgesellschaft, die 1'/- Jahrzehnte
hindurch den Ruf Münchens auf filmischem Ge¬
biet vertreten hat und in der „Bavaria -Filmkunst
ihre Nachfolgerin fand. Die Emelka brachte da¬
mals als ersten Spielfilm in ihrem neuen Film¬
atelier Gciselgasteig Eanghofers „Ochsenkrieg
heraus.

Die berühmte schwedische Sängerin Sigrid
Onegin ist in Magliafo bei Lugano , wo sie si lt
einiger Zeit lebte, im Alter von 52 Jahren ge¬
storben.
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